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Niederlage der WBarmak-Koalikion.
Marx erklärt den Rücktritt des Kabinetts. Ungeheure Lärmſzenen.

Der Sturz des Kabinetts Marx, der durch die Geſchloſſen-
heit der Rechtsparteien nur möglich war, hat die Parteien
der Weimarer Koalition außerordentlich überraſcht. Obwohl
man ſchon kürz nach Beginn der Sitzung feſtſtellen konnte,
daß infolge der Verteilung der fehlenden Abgeordneten auf
die einzelnen Fraktionen die Oppoſitionsparteienin
einer geringen Mehrheit waren, glaubte man im
Zentrum, bei den Demokraten und Sozialdemokraten noch bis
um letzten Augenblick daran, daß ein oder zwei fehlende
Abgeordnete erſcheinen würden. Das Ergebnis der Ab-
ſtimmung zeigte dann aber, daß außer den fehlenden Zen-
trumsabgeordneten auch noch mindeſtens zwei Zen-
trumsabgeordnete, trotz ihrer Anweſenheit, ſich nicht
an der Abſtimmung beteiligt und damit gegen das Kabi-
nett Marx ausgeſprochen haben. Der Präſident hat
die nächſte Sitzung erſt für Dienstag, den 3. März, anbée
raumt, um den Fraktionen ausgiebig Gelegenheit zu geben,
weitere Verhandlungen zu beginnen.

Sollte ſich das Zentrum zur Bildung irgend einer anderen
Koalition als der Weimarer Koalition nicht entſchließen
önnen, ſo bliebe in der Tat nur die Auflöſung des
andtages möglich, über die man ſicher im Zentrum
ſentlich anders denkt, als man öffentlich zugeben will

Hei der Sozialdemokratie iſt in der letzten Zeit die Agitation
für eine Auflöſung des Landtages, trotz aller Barmad-
Affären, relativ groß geweſen.

Stimmungsmäßig hat zunächſt das Auftreten des Abgeord-
neten Heilmann, das nur mit Unterſtützung des Zentrums
öglich war, auf die Rechtsparteien nicht gerade in einem

Sinne gewirkt, der neue Verhandlungen zwiſchen den Rechts
parteien, dem Zentrum und den Demokraten erleichtern
könnte.

à

Die geſtrige Landtagsſitzung begann um 11 Uhr 20 Min.
Nachdem verſchiedene Anträge der Deutſchen Volkspartei der
Ausſchußberatung überwieſen worden waren, wird die Be-
atung über die Regierungserklärung fortgeſetzt. Die Abgg.
Winterich (Komm.), Riedel (Dem.), Bieſter (Wirtſch.
der.) und Wulle (Nat. Soz.) begründeten noch einmal aus-
ührlich die Stellungnahme ihrer Parteien zum Kabinett

Marx und der Regierungserklärung.
Nachdem der polniſche Abgeordnete Baczewſki Klagen

iber angebliche Drangſalierung der polniſchen Minderheit
n Oſtpreußen vorgetragen hatte, verſuchte als letzter Redner
der Sozialdemokrat Heilmann zu ſprechen. Als er die

ribüne betrat, ſetzte bei den Parteien der Rechten
ein ohrenbetäubender Lärm

in. Bei jedem Verſuch Heilmanns, ſeine Rede zu beginnen,
begann der Lärm. Man ſchlug mit den Fäuſten auf die Tiſche,
ief „Oberſchieber“, „Runter mit ihm“, „Raus!“ uſw. Der
ne nHerr Moarx als steßuuf-Münnchen,

20. Febr. Jm Preußiſchen Landtag hielten na

75 i

Verlin, d
ch

der Vorſitzung das Zentrum und die Demokraten Fraktions
itzungen ab. Die übrigen Parteien waren zu Führerbe
prechungen zuſammengekommen. Wie wir aus den parlamen
ariſchen Kreiſen hören, werden die Regierungsparteien an
er bisherigen Politik feſthalten. Marx wird eine Kan
idatur wieder annehmen und im Falle derh iederwahl das gleiche Kabinett präſentie
en. Für die Wahl des Miniſterpräſidenten iſt der 4. März
n Ausſicht genommen.

Die Rache der Hereingefalſenen,
vVerlin, 20. Febr. Zentrumsfraktion hat heute
immig nachfolgenden Entſchluß gefaßt: Die Fraktion ſieht
jach dem heutigen Verhalten der Herren Lönartz und
on Papen, die durch ihr unzweifelhaft abſichtliches
fehlen bei der entſcheidenden Abſtimmung weſentlich zum
ſturze des Kabinetts Marx beigetragen haben, keine Mög
ichkeit mehr, mit den genannten Herren in der Fraktion
eiterhin zuſammenzuarbeiten. Sie beauftragt daher den
orſtand, die beiden Abgeordneten unverzüglich zur baldigen
iederlegung ihrer Mandate aufzufordern.

Auflöſung des bundtages?
Auf die Frage, was nach dem Sturz des Preußiſchen

netts Marx werden ſoll, gibt die deutſchnationale Preſſe
Antwort, daß eigentlich nur die Auflöſun g des

andtages übrig bleibe.
Die „Kreuzzeitung“ zeichnet allerdings noch einen anderen

veg vor, der ſich aber nach dem, was in den Zeitungen über
as Zentrum verlautet, kaum als denkbar erweiſen dürfte,
mlich die Bildung der Regierung aus den bürgerlichen
arteien, die auf chriſtlich-nationalem Boden ſtehen: Zen-
um, Deutſche Volkspartei und Deutſchnationale Volkspartei

wie Wirtſchaftliche Vereinigung.
i „Zeit“ ſchlägt als Löſung die Bildung eines partei-

tiſch neutralen Beamtenkabinetts unter der Führung von
arx vor.
Die „Germania“ erklärt, die Tatſache, daß die

Kgrußiſchen Zentrums unmittelbar nach der
rer eordneten von Papen und Lönartz zur Niederlegung
t andate aufgefordert wurden, beweiſe tatſächlich, daß
e hyrtrumsfrattiön feſt entſchloſſen iſt, den einmal von
t folgten Weg weiter zu gehen. Die Koalitionsparteien
den weiter kämpfen, koſte es, was es wolle.

Auch das „Tageblatt“ ſagt, die gegebene Antwort auf den
n geſtrigen Tag könne nur die ſein, daß Marrx den Fehde-
ndſchuh aufnimmt und den Waffengang fortſetzt.

r „Vorwärts“ ſchrieb ſchon geſtern
Sollte Herr Marr durch eine Zufallmajorität geſtürzt

en, ſo ſollte er ſich zwei Tage ſpäter wieder von der

Dle ein-

Fraktion
Abſtimmung

amtierende Bizepräſident Porſch ließ ſich vom Präſi
denten Bartels ablöſen. Bartels verſuchte immer wieder
Heilmann Gehör zu verſchaffen. Er drang aber weder mit
ſeiner Stimme noch mit ſeinem Glockengeläut durch. Schließ-
lich forderte er die Abgeordneten auf, die Stehplätze vor der
Rednertribüne zu räumen und ſich auf ihre Plätze zu begeben.
Die Anordnung wurde befolgt, aber der Lärm hörte nicht auf.
Schließlich ſah ſich der Präſident etwa 10 Minuten nach
2 Uhr genötigt,

die Sitzung aufzuheben.
Heilmann verließ unter einem wahren Jndianergeheul die
Rednertribüne. Die Sitzung wurde auf eine Viertelſtunde
unterbrochen. Nach

Wiedereröffnung der Sitzung
ermahnte Präſident Bartels die Rechte, angeſichts der Vor-
kommniſſe Ruhe zu bewahren und die Beratungen des Hauſes
nicht zu ſtören. Er müſſe ſonſt von den geſchäftsordnungs-
mäßigen Mitteln Gebrauch machen, da jedes Mitglied des
Landtages einen Anſpruch darauf habe, im Hauſe zu Worte
zu kommen. Als er dem Abgeordneten Heilmann erneut das
Wort erteilt, verließen die Mitglieder derDeutſchnationalen Volkspartei geſchloſſen
den Saal.Darauf ſprach Dr. Pinkerneil namens der Deutſchen
Volkspartei gegen Heilmanns Manöver und gegen
Severing-Richter. Nach einer Polemik von Schlange-
Schöningen (Dnat.) gegen das Zentrum und einer ähnlichen
Erklärung von La dendorff (Wirtſchaftspartei) begannen
die perſönlichen Bemerkungen.

Damit war die Ausſprache über die Regierungserklärung
erledigt, und es wurde zunächſt in die Abſtimmung über den
Antrag der Regierungsparteien eingetreten: „Der Landtag
billigt die Regierungserklärung und ſpricht dem Staats
miniſterium das Vertrauen aus.“

Um 4 Uhr 15 Min. verkündete Präſident Bartels
das Ergebnis der Abſtimmung.

Von 439 Stimmen ſind für das Vertrauensvotum abge
geben worden 218, dagegen 221.
iſt ſomit abgelehnt worden. Die Abſtimmung über alle
übrigen Anträge erübrigt ſich. Miniſterpräſſdent Marr gab
darauf folgende Erklärung ab:

„Angeſichts des Ergebniſſes dieſer Abſtimmung kann ich
namens des geſamten Kabinetts die Erklärung abgeben, daß
ſämtliche Miniſter, ich ſelbſtverſtändlich einbegriffen, hiermit
unſeren Rücktritt erklären.“ Jm Hauſe wurde dieſe Er-
klärung mit vollkommenem Stillſchweigen entgegengenommen.

en h h e e r erWeimarer Koalition neuwählen laſſen, dasſelbe Kabi
nett berufen und, wenn nötig, das ſo oft und ſo
lange wiederholen, als bis auch der widernatür
lichen Koalition von Tſchekiſten, oſtelbiſchen Agrariern
und Fraktion Drehſcheibe der Atem ausgeht, und
bis vor allem das Volk von ihrer geiſt- und programm-
loſen Oppoſition, hinter der kein ernſter Wille und vor
allem nicht die Fähigkeit ſteht, eine lebensfähige Regie
rung zu bilden, genug hat, und den Herren von der Oppo
ſition die Gefolgſchaft kündigt. Behält man nur bei der
Weimarer Koalition die Nerven, ſo wird man mit dieſem
Rezept ſiegen.“
Die theoretiſche Möglichkeit zur Verwirklichung dieſes wahr-

haft demokratiſchen Rezeptes iſt natürlich gegeben. Wenn
Herr Marx ſich bereit findet, auf ſolche Weiſe mit dem
Volkswillen und mit dem Sinn der Demokratie Schind-
luder treiben zu laſſen, ſo mag man den Verſuch unter
nehmen. Daß er aber mit einem Sieg für die Erbpächter
der Demokratie enden wird, erſcheint einigermaßen zweifel
haft. Der Ermattungsſtrategie, mit der man auf der Linken
zum Ziele zu kommen hofft, ſteht doch eine recht un ver
brauchte Kampfkraft der Rechten gegenüber, eine
Kampfkraft, die noch gehoben wird durch das Bewußtſein,
daß das Land, je länger ſolche Methoden der Sabotage jeder
gedeihlichen Arbeit von links her betrieben werden, um ſo
entſchloſſener ſich hinter die Rechte ſtellt.

Die Angſt vor der Deßentüchneit.

Paris, 21. Febr. Trotz der ſtändigen Verhandlungen
zwiſchen den Kabinetten in Paris, London und
Brüſſel hat man ſich noch nicht darüber einigen können,
ob nur ein Teil des Kontrollberichtes oder der ganze
Bericht veröffentlicht werden ſoll. Jn amtlichen Kreiſen ver-
lautet, daß man ſich grundſätzlich auf eine Veröffentlichung
geeinigt habe, nur ſtreitet man ſich darüber, ob ſich die Ver
öffentlichung auch auf die Anhänge erſtrecken ſoll, und be-
ſonders auf die Teile, die ſich mit den Mannſchaftsbeſtänden
des deutſchen Heeres befaſſen. Vor Ende der nächſten Woche
ſei mit einer Einigung nicht zu rechnen. Man glaubt, dqß ſich
die Botſchafterkonferenz in ihrer heutigen Sitzung mit dem
Hauptbericht befaſſen wird.

öchutz den Derrütern.
„Gazette de Lauſanne“ beſtätigt, daß die engliſche Regie-

rung auf ein genau zitiertes Datum für die Räumung Kölns
beſtünde. Die interalliierte Note würde Deutſchland nicht
vor Monat März übergeben werden. Die Veröffentlichung
des Generals Morgan habe zunächſt die Politik Englands
beeinflußt und die Räumung Kölns verhindert. Der Be-
richt der Kontrollkommiſſion könne nicht in vollem Umfang
veröffentlicht werden, ſonſt würden der Unterſuchungskom-
miſſion in Berlin die Jnformationsquellen verſtopft und die
Angeber an General von Seeckt verraten werden. Den
„Zeugen“ drohen Zuchthausſtrafen in Deutſchland.
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165. Jahrgang

Der Hteuerſtrauß.
Der Reichstag wird ſich nun bald mit den Entwürfen

zu beſchäftigen haben, die von der Regierung zur Steuer
reform ausgearbeitet ſind und die nunmehr der Oeffent-
lichkeit zur Kritik vorliegen. Es iſt ein großes Werk, das
hier in Angriff genommen wird und das um ſo ſchwieriger
iſt, als zuerſt der ganze dillettantenhafte Bau der Steuer
reform eines Erzberger bis auf die Grundlagen eingeriſſen
und weggeräumt werden muß. Es gibt keinen Steuer-
ſtrauß, der von den Steuerpflichtigen als ein erfreuliches
Angebinde angeſehen wird und auch die neuen Vorſchläge
der Regierung werden im Einzelnen noch ſchärfſte Kritik
auszuhalten haben. Es muß aber doch feſtgeſtellt werden,

Der Vertrauensantrag

n ſprengen würde.

daß ſie zum mindeſten den guten Willen zeigen, nach
Maßgabe des Möglichen Erleichterungen zu ſcha ffen

und die ſchwerſten Fehler des Weimarer Syſtems zu
vermeiden.

Die Entwürfe befaſſen ſich mit der Vermögensſteuer, mit
dem Erbſchaftsſteuergeſetz, mit einer Aenderung der Ver-
kehrsſteuern und ihres Verfahrens, mit dem Körperſchafts-
ſteuergeſetz, mit einer Aenderung der Verkehrsſteuern und
ihres Verfahrens, mit dem Körperſchaftsſteuergeſetz, dem
Reichsbewertungsgeſetz, dem Einkommenſteuergeſetz und einem
Steuerüberleitungsgeſetz, das deshalb notwendig wird, weil
eine Veranlagung für die Einkommen- und Körperſchafts-
ſteuer im Jahre 1924 nicht vorgenommen wird. Daß ſich
die Regierung dazu nicht entſchließen konnte, obwohl alle
Wirtſchafts auf das dringendſte die Forderung nach
dieſer Veranlagung erhoben, dürfte ihr die Stellung
in der Steuerdebatte nicht gerade erleichtern.

Die Vermögensſteuer umzugeſtalten war eine zwingende
Notwendigkeit, denn gerade hier hatte das verkappte
Sozialiſierungsſyſtem Erzbergers geradezu ver-heere nd Der Tarif iſt immer noch zu hoch und wird

eingeſtandermaßen von keinem anderen Staate erreicht. Man
hat wenigſtens in dankenswerter Weiſe ſozialen Ueberlegun-

kretje

m

gen Raum gegeben und die kleinen Vermögen die ſich
mit kleinen Einkünften verbinden, ſteuerfrei gelaſſen,

wie man auch dem Alter, der Erwerbsfähigkeit und dem
Familienſtand Rechnung trägt. An dem bisherigen Erb

ſchaftsſteuergeſetz hat man im Prinzip feſtgehalten, trotzdem
gegen dieſes manche Bedenken geltend zu machen wären. Ein
Fortſchritt iſt es immerhin, daß nun eine Staffelung der

1 T p F 5 933 7 r J 1Tarife vorliegt. Bei fortſchreitender Wirtſchaftsgeſundung
muß aber auch dem Gedanken einer Verminderung der
Tarifſätze näher getreten werden.

Die Aenderungen der Verkehrsſteuern und des Verfahrens
iſt ein Komplex für ſich, der eine ſpezielle Stellungnahme

erfordert, die den hier zur Verfügung ſtehenden Rahmen
Die Grunderwerbsſteuer iſt, wie der Ent

wurf auch ſelbſt eingeſteht, immer noch zu hoch und die
Gefahr einer Doppelbeſteuerung ſcheint doch nicht in allen

Fällen vermieden zu ſein. Jm großen und ganzen ſind aber
hier doch Erleichterungen geſchaffen, die der Wirtſchaft und
auch der Landwirtſchaft zugute kommen.

Die Verordnungen wegen Kapital- und
wirklich Schuldigen nie treffen, aber

Geſchäkftsverkehr aufs äußerſte erſchwerten,
ſind nun endlich fallen gelaſſen worden und es wird hoffent
lich niemals notwendig ſein, ſie wieder aufzunehmen. Beim
Körperſchaftsſteuergeſetz iſt die gebotene Vereinfachung ein
getreten, auch hier ſind die Tarife noch zu hoch und be
laſten die Wirtſchaft ſchwer. Wenigſtens aber werden auch
die werbenden öffentlichen Betriebe zur Beſteuerung heran-

Steuerflucht, die
den reellenDon

gezogen, wodurch ihre Dumpingmöglichkeit gegenüber der
Privatwirtſchaft immerhin eingeſchränkt wird. Ob die im
Steuerüberleitungsgeſetz vorgeſehene Umſtellung der Voraus
zahlungen auf Vierteljahr, bezw. Dritteljahr- Termine eine
Erleichterung bedeutet, muß doch ſtark bezweifelt wer
den. Zu begrüßen iſt, daß das Reichsbewertungsgeſetz eine
gewiſſe Einheitlichkeit ſchafft, die allerdinsg, wie wir fürch
ten, durch die im Finanzausgleich vorgeſehenen Maßnahmen
in der Praxis doch wieder durchbrochen wird. Das Ein-
kommenſteuergeſetz war in ſeinen Grundzügen ſchon bekannt
und man kann nur wieder bedauern, daß es nicht gelungen
iſt, die Erhöhungsgrenzen heraufzuſetzen.

Um den ganzen Steuerſtrauß wird es gewiß noch heftige
Redeſchlachten im Reichstag geben, wobei von links her
ſicherlich wieder die gebräuchliche Verleumdungs- und
Verdrehungskanonade einſetzt. Richtig zu binden
iſt er aber nur im Zuſammenhang mit der ganzen Finanz
reform, bei der Zoll- und Aufwertungsfragen weſentlich im
Vordergrund ſtehen.

e Elaehe- restand der Pariſer MWirtſchaftsverhundiungen.
Paris, 21. Febr. Das Ergebnis der geſtrigen Unter

redung zwiſchen Raynaldi und Trendelenburg iſt,
daß die Verhandlungen vorläufig nicht unterbrochen werden.
Die Unterredung zog ſich über den Vormittag und einen Teil
des Nachmittags ein. Erörtert wurden u. a. auch die uenen
franzöſiſchen Vorſchläge. Raynaldi fährt einige Tage nach
Marſaille und hat eine neue Zuſammenkunft mit den
deutſchen Delegationen erſt auf Donnerstag augeſetzt. Jun der
Zwiſchenzeit werden weitere Beſprechungen der Delegations-
mitglieder ſtattfinden.
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mann, Reichsfinanzminiſter Dr. v. Schlieben.

durch den die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch

auf breiterer Grundlage ſtärker belebt werden ſollen.

tiſche Geſichtspunkte R r geweſen ſeien. Es müſſe alles

die Reichsregierung mit der Vorlage dieſer Denkſchrift und

Die Ruhrdenkſchrift
29. Sitzung. Freitag, den 20. Februar.

Am Regierungstiſch: Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
Auf der. Tagesordnung ſteht ein
Zuſatzantrag zum deutſchöſterreichiſchen Wirtſchafts

abkommen,

land und Oeſterreich bis zum Abſchluß eines Handelsvertrages

Abg. Dr. Lejeune-Jung (Dnatl.) empfiehlt im Namen
des Ausſchuſſes die Annahme.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann erklärt, daß auch
für die Reichsregierung ſowohl wirtſchaftliche als auch poli-

eziehungen ſo eng wie nur
rgend möglich zu geſtalten. (Beifall.) Der vorliegendeVertrag hat nur den Sharatter eines Proviſoriums. Wir

würden es begrüßen, wenn überhaupt die Grenzmauern
haftet (Lebhafter Beifall) Dann würden wir ein Wirt-

aftsgebiet ſein, es würden enge und freundſchaftliche Be
ziehungen mit den Deutſchen in Oeſterreich beſtehen. Das
müſſe der erſte Geſichtspunkt ſein, das ſei wichtiger als
Schwierigkeiten im Grenzverkehr. Bereits An-
fanß nächſter Woche werden in der hieſigen öſterreichiſchen Ge-
andtſchaft Verhandlungen mit der Abſicht der wechſelſeitigen

Aufhebung des geltenden Sichtvermerkverkehrs
wiſchen Deutſchland und Oeſterreich ſtattfinden. Auch inner-
alb der politiſchen Bindungen wollen wir alles tun, um die

Einheit der Empfindungen zwiſchen beiden Völkern auch
geſetzgeberiſch zum Ausdruck zu bringen. (Lebhafter Beifall.)

Der Vertrag wird dann gegen die Stimmen der Kommu-
niſten endgültig angenommen, ebenſo die Vorlage zur Ver-
r ggrung des vorläufigen Handelsübereinkommens mit Por-
tugal.

Anträge aller Parteien zu den Kriegsſchädenfragen und
grr Entſchädigung der verdrängten Grenz- und

uslandsdeutſchen werden einem neugebildeten Aus-
ſchuß für Kriegsſchäden überwieſen.

Die Ruhrdentſchrift.
Auf der Tagesordnung ſteht dann die Beratung der Denk-

ſchrift über die Reparationsleiſtungen und Schäden der Pri-
vatwirtſchaft des Ruhr- und Rheingebiets und ihre Er-
ſtattung durch das Reich. Verbunden damit werden kom-
muniſtiſche und ſozialdemokratiſche Anträge auf Einſetzung
eines Unterſuchungsausſchuſſes zur Prüfung der
Kredite an Ruhrinduſtrielle.

Reichsfinanzminiſter Dr. v. Schlieben
leitet die Beratung ein. Er ſtellt feſt, daß bei den Ruhr-
entſchädigungen eine Etatüberſchreitung vorliegt, und
er erbittet dafür Jdemnität. Er erklärt weiter, daß

tan werden, um die

der Stellung dieſes Antrages die Zuſage einlöſe, die ſie im
Haushaltausſchuß gegeben habe.

Gegenüber dieſem Antrag auf Jdemnität müſſen die
politiſchen Erwägungen in den Hintergrund treten.

Es ſcheint nach der Veröffentlichung der Denkſchrift hier und
da der Eindruck entſtanden zu ſein, als ob die Reichsregie-
rung mit dem Reichstag in einen politiſchen Kampf über die
Tragweite gewiſſer Beſtimmungen eintreten wolle. Der
ſie girgr ſtellt ausdrücklich feſt, daß das nicht der Fall
ei, und daß der politiſche Wille der Reichsregierung ſich

in dem Antrag auf Jdemnität darſtelle.
Abg. Dr. Hertz (Soz.) hebt hervor, der Ruhrkampf habe

Millionen von Exiſtenzen vernichtet, während die Groß-
induſtrie erhebliche Summen eingeſteckt habe. Jm Ruhrgebiet
rer Not und Elend, und einige wenige haben dieſe
Not der Menſchen zu ihrem Vorteil ausgenutzt. Entſcheidende
Dokumente fehlen. Die Haltung der ſozialdemokratiſchen
Miniſter ſei durchaus ein wandfrei geweſen. (Außen-
miniſter Dr. Streſemann unterbrechend):

„Das Kabinett hat am 20 Oktober einſtimmig ſeinen
Beſchluß gefaßt, mit Einverſtändnis Jhrer Partei!“

(Hört, hört! rechts Am 1. November erklärte Dr. Streſe-
mann, daß keine Zahlungen vor der endgültigen Regelung
der Reichsfinanzen geleiſtet würden. (Hört, hört! links.)
Die Regierung hat ihre Befugniſſe weit überſchritten. Nicht
einmal dem Ueberwachungsausſchuß hat die Regierung Mit-
teilung gemacht. Die Regierung hat geſetzlos, ja ge-
ſetzwidrig und leichtfertig gehandelt. (Lebh. Zu-
ſtimmung links.)

Jnzwiſchen iſt ein
Antrag der Regierungsparteien

gegangen, der die Feſtſtellung fordert, ob irgend-
welche Beträge geſetzlos gezahlt worden ſind und
ob eine Rückerſtattung in Frage kommt.

Abg. Dr. Cremer ((D. Vp.) gibt dann im Namen der
Deutſchnationalen, der Deutſchen und der Bayeriſchen Volks-
partei ſowie des Zentrums und der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung eine E rklärung ab, in der die Regierungs-
parteien darauf hinweiſen, daß von den früheren Regie-
rungen gewiſſe rechtsverbindliche Zugeſtändniſſe
ſonſtan worden ſeien, um die Aufrechterhaltung des Wirt-
chaftslebens im beſetzten Gebiet zu ermöglichen.

Ohne dieſe Zuſagen wäre der wirtſchaftliche Zuſammen
bruch des geſamten beſetzten Gebietes mit Beſtimmtheit

zu erwarten geweſen.
Weiterhin heißt es in der Erklärung: Die Reichsregierung
iſt nicht den verfaſſungsmäßigen Weg für die Anforderung
der Mittel gegangen, will aber nachträglich die Jdemnität
erbitten. Dieſer an ſich außergewöhnliche Schritt hat im
Lande eine r i r hervorgerufen und bedarfder genauen Klarſtelkung. Die hinter dieſer Er
klärung ſtehenden Fraktionen betrachten dieſen Schritt der
r Jdemnität als den durch die Verfaſſung ge-otenen. Sie ſind dabei von der ſicheren Erwartung ge-
tragen, daß die erforderliche Nachprüfung zur Erteilung der
Jdemnität führen wird und weiterhin zu dem Ergebnis, daß
e atahmen durch zwingende Verhältniſſe geboten

aren un
die Finanzen des Reiches nicht geſchädigt

worden ſind. (Lachen links.) Die Parteien behalten ſich eine
enaue Nachprüfung dieſer Dinge im Haushaltausſchuß des
teichstages vor, auch eine Nachprüfung darüber, inwieweit

ein billiger Ausgleich noch erforderlich iſt, beſonders auch mit
Rückſicht auf die kleineren und mittleren Be-
triebe. Die Arbeiten des Haushaltausſchuſſes dürfen nicht
ehemmt werden durch die Tätigkeit eines beſonderen Unter-
uchungsausſchuſſes. Mit dieſem Vorbehalt ſind wir

mit der Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes
einverſtanden,

da auch wir ein dringendes Intereſſe an einer reſtloſen Auf-
klärung haben. Denn bei dieſen Vorgängen gibt es nichts

vor dem Reichskag.
Reichskanzler Dr. Luther.

von der Linken mit Unruhe empfangen, das Wort und er
klärt: Es klingt immer wieder ſo, als ob es ſich hier nur
um Kredite an die Ruhrkohle und wenige große Firmen
handelt. Aus der Denkſchrift ergibt ſich, daß es ſich bei den
700 Millionen um die Geſamtbeträge handelt, die an Ent-
ſchädigungen im beſetzten Gebiet bezahlt worden ſind.

Die Zahl der Empfänger dieſer Entſchädigungen be
trägt 4000.

(Hört, hört! rechts.) s handelt ſich einfach um den Er-der durch alt den Bewohnern der beſetzten Gebiete

weg genommenen Leiſtungen. Widerſpruch links.) Das Reichmnſte, ſobald es dazu imſtande war, dieſe Leiſtungen er
ſt a t ten. Auch Dr. Hertz hat mit Beſtimmtheit aus-
geſprochen, daß Rhein und Ruhr nicht Reparations-
provinz werden dürften. Mit den Worten iſt es aber nicht
getan. Wenn man das nicht will, muß man auch in dem
Augenblick, wo es notwendig iſt, entſprechend han-
deln. (Lärmende Zurufe links. Zuſtimmung auf der Rech-
ten.) Die Frage der Gutſchrift auf Reparationskonto iſt
eine außenpolitiſche Angelegenheit, die vom Reiche mit allem
Nachdruck verfolgt wird.

Der ſpringende Punkt
war doch, die Arbeitsloſigkeit im beſetzten Gebiet zu
verhüten und das Wirtſchaftsleben im Gange zu halten.
(Lärmender Widerſpruch links.) Der Kanzler beſtreitet, daß
es zu der Jdemnitätsvorlage der Regierung erſt eines An-
ſtoßes von außen bedurfte, und fährt fort: Schon in der
erſten Sitzung des Haushaltausſchuſſes hat der Reichs
finanz miniſter als erſter Redner dem Ausſchuß Aus
kunft gegeben. Die Regierung hat ſich beim Abſchluß der
Mieumverkräge darauf eingeſtellt, daß man etwa im Früh-
jahr zu geordneten Verhältniſſen kommen werde. Tatſäch-
lich iſt der Verlauf der Dinge erheblich lang ſamer geweſen.
Es mußten darum andere Wege gegangen werden, um das
Wirtſchaftsleben aufrecht zu erhalten. Nach Abſchluß des
Londoner Abkommens ging der Reichstag in die Ferien.
In dieſelbe Zeit fällt die Herabſetzung der Umſatzſteuer, die
Erhöhung der Beamtengehälter.

Alles mußte geſchehen ohne den Reichstag.
Der Finanzminiſter wollte an den Reichstag herantreten, da
kam die Regierungskriſe und die Auflöſung des Reichstages.
Es wurde eine Steuerſenkung vorgenommen ohne
den Reichstag. Dann mußte auch die Ruhrentſchädigungsfrage
erledigt werden Will man der Regierung vorwerfen,
daß es ihr gelungen iſt, im Laufe des Jahres die Reichs
finanzen zu ſanieren? (Großer anhaltender Lärm
links, Rufe rechts: Ruhe!) Die Zuſagen galten erſt für die
Zeit nach der Sanierung. Sollten wir die Zahlungen ver-
weigern, nachdem das deutſche Volk dazu in der Lage war,
ſie zu leiſten. Waren die Zahlungen zu hoch? Der Reichs-
kanzler gibt einen zahlenmäßigen Ueberblick und fährt fort:
Auch der preußiſche Handelsminiſter Siering hat in ſeinem
Gutachten geſagt, daß die Ruhrinduſtrie ihre tatſäch-
lichen Aufwendungen ohne die Zinſen nicht ge-
deckt habe. (Lebhaftes Hört, hört! rechts.) Es ſind nur
Zahlungen gemacht worden, zu deren Leiſtung nicht nur
juriſtiſche, ſondern auch politiſche Verpflich-
tungen beſtanden. Die Regierung iſt bereit, im Ausſchuß

rechneriſche Nachprüfung. Es iſt eine Jrreführung der öffent-
lichen Meinung, wenn behauptet wird, daß die Zahlungen nur
an einen Teil der Bevölkerung gegangen ſeien. (Beifall und
Händeklatſchen rechts, großer Lärm bei der Linken.)

ſie habe den Reichstag ausſchalten wollen, und polemiſiert
dann in der gewohnten Weiſe gegen die Sozialdemokraten.)

Abg. Dietrich Baden (Dem.) hält das Vorgehen der
Reichsregierung nicht für berechtigt. Der Redner erinnert
demgegenüber
landsdeutſchen.

2 2Reichsaußzenminiſter Dr. Streſemann
gibt dann Auskunft über die Kabinetsbeſchlüſſe, die
damals zur Frage der Ruhrentſchädigungen gefaßt wurden.
Der Miniſter weiſt darauf hin, daß die Außenpolitik
damals in erheblichem Maße mit hineingeſpielt habe. Er be-
ſtreitet, daß die Reichsregierung unter einem Druck der
Schwerinduſtrie geſtanden habe. Der Brief von Hugo
Stinnes ſeiſämtlichen Mitgliedern des Reich s-
kabinetts mit geteilt worden. Das ganze Kabi-
nett iſt ſelbſtverſtändlich in Kenntnis geweſen über die erſten
Anregungen von Stinnes, die er als Vertreter der Sechſer-
kommiſſion gegeben hat. Am 20. Oktober trat dann das Ka-
binett zur entſcheidenden Sitzung zuſammen Jch verſtehe
nicht, ſo erklärte Streſemann, wie ſich ein innerpolitiſcher
Kampf darüber ergeben kann, wer die Verantwortung zu
tragen hat. Denn in der damaligen Zeit war ein Jnſtand-
ſetzen der deutſchen Wirtſchaft im beſetzten Gebiet

eine ſoziale, wirtſchaftliche und politiſche Frage
erſten Ranges

Darüber beſtand keine Meinungsverſchiedenheit im Kabinett,
und auch darüber nicht, daß das Reich auch ſeinerſeits Ga-
rantien übernehmen müſſe. (Zuſtimmung rechts.)

Zu der entſcheidenden Sitzung wurde nicht nur das Kabi-
nett einberufen, ſondern auch der preußiſche Miniſter-
präſident wurde gebeten, an der Sitzung teilzunehmen.
Alle ſozialdemokratiſchen Miniſter waren an-
weſend. Hört, hört! rechts) Der Miniſter erklärt, er
habe in dieſer Sitzung einen ausführlichen Ueberblick über
die Lage der Ruhrinduſtrie gegeben und den Vorſchlag der

Ruhrinduſtrie erörtert, der wenigſtens für die nächſte Zeit
eine Löſung brachte. Aus dem Protokoll der Sitzung er-

210 (pio6 sva Ava bung oa10 pyypnagsnv (pil 59ob
Verpflichtung der Erſatzleiſtung anerkenne.

(Zuruf b. d. Soz.: Sie verſchieben ja die ganze Sache!) Der
Miniſter entgegnet: Jch muß mir einen ſolchen Vorwurf
ganz entſchieden verbitten. Dieſe Feſtſtellung war die Grund-
lage für die ganze Frage. (Lebhafte Zuſtimmung rechts,
lärmender Widerſpruch links.)

Zu den Vorſchlägen von Stinnes haben ſämtliche
Kabinettsmitglieder ihre Zuſtimmung gegeben.

(Hört, hört)) Jch habe am Schluß der Sitzung feſtgeſtellt,
daß in dieſer Frage eine Einmütigkeit beſteht. Auch Soll-
mann hat ſich einverſtanden erklärt. Auch der preußiſche
Mtniſterpräſident Braun erklärte ſich einverſtanden. Aus
außenpolitiſchen Gründen war die Regierung zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß auch mit Reichsgeldern eingegriffen
werden müſſe. (Beifall bei der Mehrheit.)

Abg. Dr. Herz (Soz.) verteidigt erneut den ſozialdemo-

an die geringen Entſchädigungen der Aus-

kratiſchen Standpunkt. Streſemann habe bei ſeiner Hal-
ung den richtigen außenpolitiſchen Standpunkt vermiſſen
laſſen.

Abg. Schmidt (Soz.), der frühere Reichswirtſchaftsmini-
ſter, fragt den Außenminiſter, ob es richtig ſei, daß Stinnes
an ihn oder einen anderen ſeiner leitenden Beamten mit
dem Wunſch herangetreten ſei, daß der ſozialdemokratiſchezu beſchönigen und nichts Je verſchweigen. Der Redner

tagt die. Denkſchrift mit dem Jdemnitätsantrag dem Miniſter mit nicht beteiligt werde. (Stürmiſches Hört,

über jede Einzelheit Auskunft zu geben, und begrüßt jede

Abg Frau Golke (Komm.) wirft der Regierung vor,

t

Außenminiſter Dr. Streſemann erwidert, daß Stinnes
mit einem Wunſche, den Wiederaufbauminiſter an den Ver
handlungen nicht zu beteiligen, weder an ihn noch
ſonſt irgendein leitendes Mitglied der Reichs-
kanzlei herangetreten ſei. Er würde ein ſolches An-
ſinnen auch zurückgewieſen haben.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der Antrag auf Einſetzung eines Unterſuchungs-

ausſchuſſes von 21 Mitgliedern wird angenommen.
Die Denkſchrift wird dem Haushaltausſchuß überwieſen.
Das Haus vertagt ſich dann auf Montag, den 2. März,

nachmittags 3 Uhr.
Tagesordnung: Haushalt des Reichsverkehrsminiſteriums.
Schluß nach 4 Uhr.

Barmat- Ausſchuß des Reichstages,
keine Derneßmung des Reichsprüſidemen,

Berlin, 20. Febr. Jm Reichstagsausſchuß zur Unterb
ſuchung der Barmat- Affäre würde eine Antwort des
Auswärtigen Amtes bekanntgegeben auf die Anfrage, warum
ein Teil der

Akten des Generalkonſulats in Holland vernichtet
worden ſei. Es ſoll ſich hierbei um weniger wertvolle Akten
und einzelne Fälle gehandelt haben. Der Vorſitzende ver-
lieſt dann eine Erklärung des Abg. Scheidemann, nach
der er ſich niemals für Barmat eingeſetzt habe. Darauf tritt
der Ausſchuß in die Befragung des Reichsminiſters a. D. Ge-
ſandten von Roſen ein, der von 1916 bis Mai 1921
deutſcher Geſandter im Haag war. Roſen erklärt,

es ſei ihm aufgefallen, daß Barmat infolge beſtimmter
Beziehungen nach Berlin über viele Dinge ſtets beſſer
und früher unterrichtet war, als die Dienſtſtellen in
Holland. Er erklärte weiter, daß Varmat bei der Ge
ſandtſchaft fortwährend um beſondere Vergünſtigungen

nachgeſucht habe.
Jndiskretionen in Barmat günſtigem Sinne könnten vielleicht
dadurch entſtanden ſein, daß im Auswärtigen Amt damals
gerade eine Reform vollzogen wurde. Ein Bedürfnis, die
Sache zu unterſuchen, habe nicht vorgelegen.

Nach einer kurzen Pauſe vernahm dann der Ausſchuß Prof.
Wiedenfeld aus Leipzig, der damals Miniſteriab
direktor im Auswärtigen Amt war. Seine Vernehmung er-
gab nichts weſentliches. Der Abgeordnete Hermann Müller
gibt an, daß er Barmat gekannt habe. Wenn er nur den ge
ringſten Zweifel an Barmat gehabt hätte, ſo hätte er ſein
Schreiben an den Reichspräſidenten nicht weiter gegeben.
Von Jndiskretionen beim Auswärtigen Amt zugunſten Bar-
mats ſei ihm nichts bekannt geworden. Darauf ver
tagte ſich der Ausſchuß bis zum Abend.

Jn der Abendſitzung wurde der frühere Legationsrat im
Haag Dr. Köſter vernommen, der als einzige Schwierigkeit
die ihm von der Barmat- Affäre erwachſen ſei, das bekannte
Telegramm Heilmanns mit der Beſchwerde über Grenz-
ſchwierigkeiten angibt. Der Zeuge ſchildert weiter, wie
holländiſche Kreiſe ihn Varmat als Schieber und rück-

ſichtsloſen Konjunktur- Kaufmann bezeichneten.
Auf Befragen teilt er mit, daß es Barmat in einem Fall ge
lungen ſei, einen für ihn ungünſtigen Lieferungsvertrag mit
der deutſchen Regierung umgeändert zu bekommen.

Jm Ausſchuß entſpinnt ſich eine längere Geſchäftsord-
nungsdebatte darüber, ob Reichspräſident Ebert noch als
Zeuge vor dem Ausſchuß vernommen werden ſoll. Dafür
ſprechen ſich nur die Deutſchnationalen und die Kommuniſten
aus. Abg. Bruhn (Dnat.) verlangt unbedingt, daß der Ab-
geordnete Heilmann nochmals vernommen wird, der der

Mittelpunkt des ganzen Barmat-Konzerns
geweſen ſei. Nach weiterer Erörterung wird dann ein Antrag
des Vorſitzenden angenommen: Der Fragenkompler Reichs-
präſident Barmat wird verlaſſen. Der Ausſchuß nimmt den
Fragenkomplex Reichsfettzölle in Angriff.

6 Uhr verkagt.
Die Sitzung wird auf Montag den 2. März, nachmittags

Bey Kontliſct mit Rumämten,

Bukareſt, 20. Febr. Außenminiſter Duka hat heute im
Senatsausſchuß für-Aeußeres einen Bericht über den
Konflikt mit der deutſchen Regierung gegeben,
in dem er zunächſt ausführlich die Entwicklung der Spannung
darlegt und erklärt, er hoffe, Rumänien werde noch im letzten
Augenblick durch Anerkennung ſeiner berechtigten Forde-
rungen vom Deutſchen Reiche eine völlige Satisfaktion er-
halten. Die Regierung habe noch keine grundlegen-
den Entſchlüſſe über ihre Stellung gegen Deutſchland
gefaßt. Dies werde auf dem morgen zuſammentretenden
Miniſterrat geſchehen, wo über etwaige Repreſſalien,
ihre Art und ihr Ausmaß beſchloſſen würde.

Neue schandurteile,
Das Kriegsgericht in Metz verurteilte in Abweſenheit den

Major v. Sommerfeld zum Tode, den Soldaten Maſſo-
veld, den Eiſenbahner Karl Klanſer, den Landwehr-
mann Fritz Schwede, den Hauptmann Hanck und den
Precer Richter Georg Gasner zu lebenslänlicher Zwangs-
arbeit.

Hitſers Rückkehr in die Politiß,
München, 20. Febr. Der Völkiſche Beobachter“ wird

ſozialiſtiſchen Bewegung wieder in München erſcheinen.
25. Februar wird eine Sondernummer des Blattes mit
Aufſätzen Hitlers über die Richtlinien für den Kampf
der Nationalſozialiſtiſchen Bewegung mit einem Aufruf Hit
lers und mit Ankündigungen der erſten Maſſenverſammlun-
P nsgegeben werden, in denen Adolf Hitler ſprechen
wird.

ſudendorff 5Sleißt Reichstugsuögeordneter,
München, 19. Febr. Zu der Meldung, wonach in völki-

ſchen Kreiſen verlautet, General Ludendorff habe ſich ent
ſchloſſen, ſein Reichstagsmandat niederzulegen, daß an ſeiner
Stelle Hauptmann Röhm übernehemn ſolle, erfährt der
„Völkiſche Kurier“ von unterrichteter Seite, daß dieſe Gerüchte
nicht den Tatſachen entſprächen.

Dorſtundswahl der deutſGnutiongten
bunciogsfraktion.

Berlin, 21. Febr. Die deutſchnationale Landtagsfraktion
wählte bei der Neuaufſtellung ihres Fraktionsvorſtandes den
Abg. D. Winckler, zum Vorſitzenden wieder. Zu ſtell
vertretenden Vorſitzenden wurden gewählt: Die Abgeordneten
von der Oſten, Lüdicke, Koch, (Oeynhauſen). Zu Geſchäfts
führern wurden gewählt: Die Abgeordneten Conrad, Deer-
berg, Kriſchik, L. Lowitz, Martin, Oelze, Dr. Qudete-Faſ-

Dr. von Wiedfeld.

ab 1. April als die führende Tageszeitung der ion
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lem, Steinhoff, Frau von Filling, Dr. von Waldhaus und
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daß die Geldmittel nicht aufgebracht werden können. Es iſt

Aus Stadt und Umgebung
Winters Einzug.

Und naht der Frühling ſelbſt mit Macht,
Mit Singen und mit Klingen;
Nicht weicht ſo ſchnell des Winters Macht,
Läßt ſich ſo leicht nicht zwingen.“

Man kann in der Tat in die Verſuchung kommen eine
derartige Parodie auf Geibels „Hoffnung“ Und drönt der
Winter noch ſo ſehr zu fabrizieren. Mit Staunen wird
heute früh mancher die dicke Schneedecke, die Dächer und
Straßen deckte, die die ſchon grünenden Aeſte der Bäume
mit ſchweren Laſten niederdrückte, betrachtet haben. Das
übliche Unterhaltungsſchema auf der Straße, im Kaffee-
kränzchen, im Sprechzimmer des Arztes und in der erſten
Tanzſtunde drohte bereits zu veralten, und die Redakteure
ſuchten ſorgenvoll nach einer neuen Variation, in der ſie
Betrachtungen über den „Sommer im Februar“ anſtellen
konnten. un ſind alle ihrer Sorge enthoben. Wir haben
Winter, richtigen Winter, Frau Holle iſt aus ihrer paſſiven
Reſiſtenz hervorgetreten und will anſcheinend mit ihren dicken
Flocken nachholen, was ſie bisher verſäumt. Daß ſie in ihrem
Uebereifer erheblichen Schaden anrichten würde, hat ſie
offenbar nicht bedacht. So hingen denn heute morgen zahl-
reiche Telefon- und Antennendrähte auf die Straße herab,
weſentliche Stockungen im Geſchäftsverkehr verurſachend. Der
Himmel, der in den letzten Wochen ſtets im lieblichen Blau
erſtrahlte, hat einen ewig grauen Vorhang vorgezogen. Macht
der Winter diesmal wirklich ernſt oder will er uns im Februar
in den April ſchicken

„Treu und Glauben“.
Wenn ſie ſpäter einmal die Geſchichte unſerer Tage

ſchreiben, dann werden ſie ſagen müſſen: es war eine
Zeit, die daran krankte, daß die Menſchen „Treu und
Glauben“ zu einander verloren hatten. Das wird in eini-
gen Jahrzehnten ſein, vielleicht früher; aber ob ſie dann
„Trenu und Glauben“ wiedergefunden haben? Ob ſich die
Menſchen von dem ſchweren Schlag überhaupt erholen können,
der uns alle in der Kriegs- und Nachkriegszeit getroffen
hat? Es ſieht bös aus. Man braucht kein Schwarzſeher
zu ſein, um ohne viel Mühe zu erkennen, daß wir wurzel-
locker geworden ſind; ein Blick auf die Ereigniſſe des Tages
beweißt ja alles. Wie traurig iſt da ſo vieles, wie müßte
es ganz anders ſein, wenn wir voll Stolz das Haupt erheben
r in dem Gedanken: es iſt eine Luſt, in Deutſchland
zu leben.Die Jnflation beginnt in Vergeſſenheit zu geraten. Der
Nullentaumel iſt überwunden, aber wer ſchafft uns eine

Der ſontrollbßericht im engliſchen bichle.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 21. Febr. Wie der diplomatiſche Korreſpondent

des „Daily Telegraph“ ſchreibt, ſind die in dem Entwaff-
nungsbericht angegebenen Verfehlungen Deutſchlands nicht
ſo ſchwer, wie man urſprünglich vermutet hatte. Die Haupt
ſchwierigkeiten würden ſich wegen der Entmilitariſierung
der deutſchen Sicherheitspolizei ergeben. Die ſchon geſtern
berichtete Differenz zwiſchen den engliſchen Sachverſtändigen
wird heute in ſofern beſtätigt, als der engliſche Vertreter
beim Militärrat in Verſailles bei den kommenden Verhand-
lungen nicht als Bevollmächtigter Englands, ſondern als
Vertreter des engliſchen Kriegsminiſteriums fungieren wird.
„Daily Telegraph“ meint, daß beſonders die Teile des Be-
richtes, die ſich mit der Frage des Kriegsmaterials beſchäf-
tigten, keineswegs ſo beſorgniserregend ſeien, wie es den
Anſchein gehabt habe. Es gäbe keine Verfehlungen Deutſch
lands, die man nicht beſeitigen könnte, vorausgeſetzt, daß
die Alliierten einen gewiſſen Glauben an Deutſchlands guten
Willen an den Tag legten. Es ſei daß dieAlliierten eine endgültige Mitteilung an Deutſchland vor der
zweiten Hälfte des kommenden Monats ſenden würden.
Lord Chamberlain werde ſich demnächſt nach Genf be
geben, um dort dem Völkerbundsrat beizuwohnen. Auf dem
Wege nach dort werde Chamberlain einen verſöhnlichen
Meinungsaustauſch mit Herriot haben. Das franzöſiſche
Argument, daß für die Räumung Kölns kein beſtimmter
Termin feſtgeſetzt werden könnte, ſei mit dem Gegenargument
zu beantworten, daß Deutſchland ſelbſt in der Lage ſein
werde, das in Frage ſtehende Datum durch Erfüllung der
kommenden alliierten Forderungen feſtzuſetzen. Die „Times“
veröffentlichen eine offenbar inſpirierte Mitteilung, die ſich
im weſentlichen in der gleichen Richtung wie die Ausfüh-
rungen des diplomatiſchen Korreſpondenten des „Daily Tele-
graph“ bewegt.

fachen Gründen an dieſer Stelle vom Bau des Denk-
mals abſehen will.

Die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei hatte zu geſtern
Abend zu einer öffentlichen Verſammlung im Kaſino einge-
laden, die Kaufmann Wieſemann mit Worten des Ge-
dankens unſere verunglückten Ruhrbergleute eröffnete, zu
deren Gedächtnis man ſich von den Plätzen erhob. Alsdann
ergriff der Referant, Bergarbeiter, Dolle das Wort zu
ſeinen Ausführungen. Jn weitſchweifigen Darlegungen ging

neue ſittliche Währung und ſtreicht die vielen Nullen aus
unſerm Leben fort, die ſo wertlos ſind, weil wir verlernt
haben, uns als Perſönlichkeiten zu fühlen und reſtlos durch
uſetzen! Traut denn einer dem anderen, darf er ihm trauen?zird er nicht morgen die Enttäuſchung erleben, ein Tor ge

weſen zu ſein, weil er ihm traute? Dieſes Bewußtſein drückt
uns ſchwer und nimmt die Sonne aus unſeren Tagen fort.
Wenn es noch eine Möglichkeit gäbe, daß „Treu und Glauben
im Volke wieder wüchſen!

Es gibt nur einen Weg. Der Weg iſt mühſam, ſchmal
und ſteil, aber er führt aus der Sumpfniederung zu der Höhe
empor, wo freie klare Luft weht. Das iſt der Weg, ſich dienend
unterzuordnen und das Gute nicht von dem andern zu er
warten, ſondern von ſich ſelbſt. Man muß handeln, als wenn
alles auf uns ankäme, gerade auf uns man muß den Mut gegneriſcher Seite verlief.
haben, ſich reſtlos für ſeine Ueberzeugung einzuſetzen und
ihr zu dienen mit der Kraft einer erſten Liebe. Wenn
jeder in dieſer Weiſe bei ſich anfinge, dann würde bald eine
Schar von Gleichgeſinnten entſtehen, die den Hort unſerer
heiligſten Güter in Händen halten dürften, eine Anzahl
Stiller im Lande, auf die aller Augen blicken, weil von
khren Händen die Erneuerung kommt. Der Weg aus der
Tiefe führt in das Chriſtentum hinein und in dieſem empor
zum Opfer und zur Selbſthingabe an das Ganze, zur Volks
gemeinſchaft.

Sei du treu, dann werden auch die andern lernen, treu
zu ſein!

Zum Huſaren-Denkmal.
Eine uns zugegangene Magſtratsvorlage beſagt:
„Der Magiſtrat nimmt davon Kenntnis, daß der Huſaren-

verein die Mittel für die Herſtellung eines Huſarendenkmals
in der Schulſtraße, wie es den Wünſchen und Vorſchriften
der Stadt entſpricht, nicht aufbringen kann, und daher von
der Durchführung des Planes an dieſer Stelle abſehen muß.

Der Magiſtrat beſchließt: Da ſich jetzt eine günſtige Ge- ihrer Vaterſtadt Merſeburg und wackere Vorkämpfer deutſcher ihrer
legenheit durch die Arbeiten zur Verbreiterung der Schul
ſtraße bietet und die Aufführung der Dammabſchlußmauern
eine Verſchönerung des Stadtbildes bedeutet, nunmehr den
baſtionartigen Abſchluß des Dammes aus dem Abbruchs
material des Schulſtraßenerweiterung als Natſtandsarbeit
durchzuführen. Mit den Arbeiten ſoll ſo bald wie möglich be-
gonnen werden.“ Dieſer Beſchluß liegt der Stadtverord
neten- Verſammlung kommenden Montag vor.

Hierzu wird uns geſchrieben:
Merſeburg wird ſeine Huſaren doch ehren“.Merſeburg wird ſeine Huſaren doch ehren“.

Die Stadtverordneten ſollen zufolge eines Magiſtratsbe-
ſchluſſes den baſtionartigen Abſchluß des Dammes beſchließen.
Der „Korreſpondent“ leitet dieſe Zuſchrift des Magiſtrats ein:
„Kein Huſaren-Denkmal!“ Der Verein ehem. 12. Huſaren in
Merſeburg und Umgegend wird nie und nimmer auf die Er-
richtung eines Denkmals und auf dieſe Ehrung verzichten.
Alle „alten Merſeburger“ werden ſich dem anſchließen und mit
Befremden den Magiſtratsbeſchluß geleſen haben. Die Her-
ſtellung des Denkmals, wie es der Verein haben will um
ihn, ſeine Mitglieder und die „alten Merſeburger“ handelt
es ſich wohl in erſter Linie ſoll den Wünſchen und Vor-
ſchriften der Stadt nicht entſprechen! Welche Wünſche hat die
Stadt? Stehen hinter dieſen Wünſchen die Wähler der Stadt-
verordneten? Kann der Magiſtrat, ohne die Vertreter der
Bürgerſchaft zunächſt zu hören, von Wünſchen der Stadt
ſprechen? Ueberdies welche geſetzlich zwingenden Vorſchriften
der Stadt ſtehen den Wünſchen des Huſarenvereins entgegen?
Warum muß der Magiſtrat die Intereſſen des Huſarenver-
eins, die ſich decken mit denen der meiſten Merſeburger, ver-
kennen? Niemals hat der Verein dem Magiſtrat mitgeteilt,
bedauerlich, daß der Magiſtrat auf die Eingabe vom 11. d. M.
ſachlich nicht eingeht. Lediglich über die Ausführung nach den
Wünſchen der Sachbearbeiter des Magiſtrats beſteht Streit.
Warum ſo wenig Verſtändnis den Huſaren entgegengebracht
wird, iſt nicht zu verſtehen, ſelbſt wenn man den Beteiligten
des Magiſtrats zu Gute halten wollte, daß ſie Merſeburg nicht
kennen wie es früher war, und deshalb den Wünſchen der
„alten Merſeburger“ nicht Rechnung tragen können. Das vor-
läufig zur Erwiderung. Stadtverordnete, die ihr alte Merſe-
burger ſeid, erinnert Euch der Huſaren, trotz Entgegen-
arbeitens der „ausführenden ſtädtiſchen Körperſchaften“ oder
einiger angeſtellten Organe wird das Denkmal doch gebaut.

pro patria et gloria. Hurra!
Mit Gott für Volk und Vaterland.
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Wie wir hierzu erfahren, iſt der Magiſtrat nicht gegen den
Bau eines Denkmals, die Verhandlungen mit dem Huſaren
verein haben lediglich dazu geführt, daß letzterer aus mehr-

beendete er

Burgſtraße ein Pferd und raſte mit dem Wagen die Straße

werden. Zum Glück iſt kein Schaden entſtanden.

6,25

er aus von der Entwicklung der Dinge, wie wir ſie jetzt
in leitenden Stellen vorfinden und erläuterte dann die Ab-
ſichten, die Adolf Hitler für die Zukunft habe. Er werde
verſuchen, ſein altes Beſtreben zur Bildung der Volksgemein-
ſchaft über die Werksgemeinſchaft wieder ins Leben zu rufen
und zu ſtärken. Die alte Geſinnung wolle er im alten
Geiſte weitertreiben. Aufgaben in religiöſer, wirtſchaftlicher,
und politiſcher Hinſicht ſeien hierbei zu löſen. Nur deutſches
Gottum, deutſche Ordnung und deutſchen Aufbau könne die
deutſche Werksgemeinſchaft, die deutſche Volksgemeinſchaft
herbeiführen. Aufgang und Niedergang des deutſchen Volkes
ſei in die Hände eines jeden Einzelnen gelegt. Gegen 11 Uhr

ſeine Ausführungen unter dem Beifall der nicht
übermäßig beſuchten Verſammlung, die ohne Störung von

Durchgehendes Geſpann. Heute mittag ſcheute in der oberen

nach dem Entenplan hinab. Dort konnte es durch entſchloſſenes
Zugreifen eines Sipowachtmeiſters zum Halten gebracht

Letzte Depeſchen
Berſiner Börſe vom 21, Februgr,

(Eigene Radiomeldung.)
Die Börſe eröffnete am Wochenende in ziemlich luſtloſer un

einheitlicher Stimmung. Jm weiteren Verlaufe ſetzte ſich
jedoch vorübergehend eine freundlichere Stimmung durch, die
ſich beſonders am Montanmarkte auswirken konnte. Eſſener
Steinkohle gewann 1 90, Bochumer 1 o. Der Markt der
Kaliwerte lag uneinheitlich; Aſchersleben und Weſteregeln
abgeſchwächt, ſpäter jedoch in leichter Aufwärtsbewegung.
Am Maſchinenmarkte gewannen Berlin Karlsruhe 1
Spritaktien lagen zunächſt ſchwach, ſpäter waren ſie jedoch
befeſtigt. Auch der Bankenmarkt geſtaltete ſich uneinheitlich;
Handel 1290, Reichsbank Schiffahrtswerte lagen
ruhig zu unveränderten Kurſen. Der Markt der heimiſc n
Renten zeigte ſich etwas befeſtigt. Gegen Börſen chluß hörte
man Kriegsanleihe mit 0,697 3 Preuß. onſols mit
1,1, 23er K-Schätze 1,95. Am internationalen Deviſenmarkt
hielt die Abſchwächung des engliſchen und belgiſchen Francs
weiter an.

Die amtlichen Produßtenpreiſe vom 21. Februgr.
Berlin, den 21. Februar (Drahtlos). Amtlich wurden heute noti er

(Getreide- und Oelſaaten ver 1000 ke, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk 250--256, Roggen märk. 250--253, Sommergerſte

märk. 255--268, Futtergerſte 215 -238, Hafer märk. 87, 193
Hafer pom. Weizenmehl 34,75 —36,75 Roggenmehl 34 75 b.
36,75 Weizenkleie 15,00--15,20 Roggenkleie 15,00--15,20 Raps
390 Leinſaat 400--405, Viktorigerbſen 27,00--34,00 kleine Speiſe-
erbſen 21 22, Futtererbſen 19 21,00 Peluſchken 18, 19 (0 Acker
bohnen19,50 21, Wicken 19,—-20, Lupinen blaue12,25 13,75 Lupinen
gelbe 14 50 16,00 Seradella alte neue 14,25——16,50 Raps-
kuchen 18,00 18,20 Leinkuchen24,50 25,00 Trockenſchnitzel 9,30--9,50
Zuckerſchnitzel 19—-20, Torfmelaſſe 9,50-—9,60 Kartoffelflocken 19,80
20,00 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Alles in Billionen Mark.

wachſen iſt, deſſen Jnſtinkt ihn aber zum Menſchen führte,
deſſen Freund und Helfer er wird. Und weil dieſer präch-
tige deutſche Schäferhund mit dem rätſelvollen Namen eine
„Vergangenheit“ hat: er wurde von kanadiſchen Soldaten
in einem deutſchen Schützeigraben an der Leiche ſeines
Herrn gefunden. Um dieſes Hundes willen. der alle menich
che Darſtellung in dieſem Film in den Schatten ſtellt, muß
man eigentlich dieſen Film geſehen haben. Sein Spiel
feſſelt faſt noch mehr als ſeine Dreſſur, ſeine fabelhaften
Sprünge, ſeine Kämpfe gegen menſchliche Böſewichte und
gegen die Wölfe, denen er den Verwundeten als Beute
nicht gönnt. Sein tieftrauriger Blick, als er unſchuldig
erſchoſſen werden ſoll ſein Beleidigtſein, als er ſich in
ſeinem menſchlichen Freund getäuſcht ſieht, mit aufopfern
der Liebe vermiſcht, die gar zu gerne verzeihen möchte,
das macht ihm ſo leicht kein Schauſpieler nach. Und die
Regie veredelte die Fabel durch herrliche Bilder aus der
Schneewelt, durch prachtvolle Aufnahmen von RinTinTin

iſt etwasund ſeinen Wölfen. Kurz und gut, der Film
Beſonderes und außerordentlich Schönes. Ein weiterer
ſehenswerter Film, über den. wir des Raummangels wegen
nicht näher eingehen können, vervollſtändigt das Programm.

Auch im Modernen Theater wird ein ſehenswertes Pro-
gramm gezeigt, auf deſſen Jnhalt wir aber des Raummangels
wegen nicht eingehen können.

Union- Theater. Der 7aktige Film „Mädchen, die man nicht
heiratet“, behandelt das Lebensſchickſal eines kleinen Laden
mädchens in der Großſtadt, wie es zu Hunderten in großen
Städten vorkommt. Dieſe alte und doch ewig neue Tragödie

Die friſchgebackenen „Muli“ unſeres Domgymnaſiums zogen
geſtern in den Abendſtunden noch einmal in großer Gemein- deren Treiben üch

ſchaft mit zahlreicher Anhängerſchar durch die Straßen unſerer
Stadt. Die wackere Gymnaſialkapelle zog mit ihren munteren

Weiſen und flotten Märſchen manchen Einwohner ans Fenſter,
wo ſie die vor Glück ſtrahlenden, aller Sorge ledigen
turienten in ihrem reichen Lorbeerſchmuck bewundern konnten.
Wie bald freilich werden die 20 Examinanten, die ſo lange feſſeln bis zum Ende.
zuſammen die Schulbank drückten, in alle Winde verſtreut

Abi
z

ſein, wenn nach der herrlichen Muluszeit die ernſte Pflicht
aufs neue ruft und ſie zur Univerſität oder techniſchen
Hochſchule ziehen! Wir wünſchen den künftigen Studenten

denn das werden ſie in überwiegender Zahl weitere
Erfolge auf ihrer Lebensbahn;: möchten ſie tüchtige Söhne

Tugenden werden!
Höhere Privatſchule Merſeburg. Die Regierung in Merſe

burg hat dem Seminaroberlehrer Kurt Koerlin zu Merſe
burg die widerrufliche Erlaubnis zur Errichtung und Leitung
einer höheren Privatſchule in Merſeburg erteilt.

Fahrplanänderung. Die Reichsbahndirektion Halle teilt uns
J. wird der jetzt ummit: Vom Montag, den 2. März d.

Uhr vorm. von Lützen abfahrende und um 7,05
Uhr vorm. in Leipzig- Plagwitz eintreffende 2029
(W) von Lützen bis Schkölen-Räpitz wie folgt früher ge-
legt: Lützen ab 6,1 Meuchen an 6,24, Meuchen ab 6,25,
Schkölen-Räpitz an 6,30, Schkölen-Räpitz ab 6,37 und weiter
wie bisher.

Keine Rente wegen 8 fehlenden Marken. Die Jnvaliden-
rente wurde wegen des Fehlens von 8 Marken in einem
Falle verſagt, der ſämtliche Jnſtanzen bis zum Großen Senat
des Reichsverſicherungsamtes beſchäftigte. Deſſen Entſcheidung
geht dahin, daß Verſicherten, die vor dem i. Januar 1923
das 65. Lebensjahr vollendet und damals die Wartezeit er-
füllt und die Anwartſchaft aufrechterhalten haben, kein An-
ſpruch auf Altersinvalidenrente zuſteht, wenn am 31. De-
zember 1922 ihre Anwartſchaft infolge ungenügender Marken-
verwendung erloſchen war, es ſei denn, daß nach altem Recht
eine Rente zuerkannt war, deren Umwandlung beantragt
wird. Es konnten auch unter altem Rechte ſämtliche Vor-
ausſetzungen für die Altersrente bis auf den Antrag gegeben
ſein, der Antrag auf Rente aber erſt unter dem neuen Recht
geſtellt werden. Ein Verſicherter wurde abgewieſen, weil
einmal ſtatt der nötigen 20 Wochenbeiträge nur 12 geklebt
worden waren.

v

lugesſglender.
Montag, 23. Febr. Deutſche Volkspartei Vortrag abends

8 Uhr „Grüne Linde“.
l

Filmichau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das Lichtſpielhaus bringt bis

einſchl. Montag einen Film, der in den Schneebergen Alas-
kas ſpielt. „RinTin-Tin“ mit dem Untertitel „Der Hund
von Karibu“. Viel iſt über den Jnhalt nicht zu ſagen.
Ein braver Kerl unternimmt eine gefährliche Schlittenfahrt
um das Geld für die Heirat zuſammenzubringen. Schurken
ſuchen ihn zu vernichten, weil einer von ihnen ihm ſein
Mädel neidet. Die Fabel wäre langweilig. Sie iſt's aber
nicht, weil Claire Adams und Walter Maec Grail ausge
zeichnet ſpielen und weil der Held des Filmes in Todesnot
von einem Hund gefunden wird, der unter Wölfen aufge-

voll,v

2

des armen Mädchens, die auf der Suche nach einem beſchei-
denen Glück in die Hände gewiſſenloſer Schurken fällt,

darauf gründet, die Frauen ſolange
für ihre Zwecke auszunutzen, bis ſie ihre Geſchäfte gemacht
haben, hat durch geſchickte Regie und durch das Spiel erſt
klaſſiger Darſteller eine wirkſame Verfilmung erfahren. Die
Schickſale des kleinen Ladenmädchens, von Ellen Kürti in
allen Phaſen ihrer Entwicklung ausgezeichnet verkörpert,
feſ Die Gegenüberſtellung der verſchie-durch Trunkſucht des Vatersenen Großſtadtmilieus durch
verſchuldete Armut und genußſüchtiges Leben bringt wirk-
ſame Kontraſte, die von der Regie zu packenden Einzel-
bildern geſtaltet ſind. Die Szenen ſind beſonders eindrucks-

als die kleine Luiſe Mengers an der Seite eines
Arztes ein ſpätes Glück findet, das aber durch die Schatten
r Vergangenheit zerſtört wird, ſo daß ſie ſchlietzlich

ſelbſt aus dem Leben ſcheidet. Ein 2aktiges Luſtſpiel
und die Deulig-Woche vervollſtändigen das Programm.

e

Kus Kreis und Nachbarkreiſen
Halle a. S., 20. Febr. Entführt wurde am 16. d. M.

die 11jährige Tochter Hertha des Poſtſekretärs a. D.
Eduard Schmidt, Halle, Lafontaineſtraße 2 durch den
71jährigen Auguſt Lottermoſer aus Roßlau (Anhalt)
unter Anwendung von Liſt und Verſprechungen. Das gut
entwickelte Kind iſt blond und blauäugig. Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft iſt erſtattet. Angaben über den Verbleib
des entführten Kindes werden erbeten an Rechtsanwalt
Spilling, Halle, Poſtſtraße oder an den Vater des Kindes.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch |Donnerst. Freitag Sonnabd. e
16. 2. 17. 2. 18. 2. 19. 2. 20. 2 21. 2. 22. 2.
Anſ. 7 e Anſ. G Anf. Anf. 7 Anf. Anf. T Anf. 7al

Wer Tri' an u. Gchwanen- Der Wer Der Hoffman
weint um Jſolde weiß verlorene weint um Zigeuner- Erzähl.
Juckenack? GCohn Juckenack?) barvn

e1-2 malig. P eutzen
herrl. erfriſchend ſchmeckend.
Zahnpaſte Chlorodont.

Weiße Zähne
e i Gegen üblen Mundgeruchwird auch mit Erfolg Chlorodont Mundwaſſer verwendet.

90 mmn,
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En ErBerzüchen e
allen denen, die mir bei der Brand
Kataſtropſe auf meinem Anweſen
hilfreick zur Seite ſlanden

Otto eſſelbarthr
Blöſien.ananneehn

Sonntag, denG e 22. d i
woßer MNuskenßgll!
Es ladet freundlichſt ein P. Köhler.

„Grüne Linde“.Kandtageakg Dr. Neumann ſpricht über:

„Die Kriſe in Preußen.

V. Musik- Abend.
Un Roye mit seinen Schülernde kamnwerwucth-ddende

Tuſee Lollspartei.

Mitglieder und Freunde werden dazu eingeladen S jumper, Westen, Strickkleider, all die
modernen Sachen in ihren mannigfal-
tigen Arten und Farben, lassen sich
hervorragend mit Persil waschen; sie
werden prachtvoll im Aussehen und
behalten die Form. Man wäscht

Merseburg, den l. März 0
nachm. 5,30--7,30 Uh
gartensalon.

Neu-Rössen, Donnerstag, d. 5. März
abends 8--10 Uhr in der Turnhalle

J. S. Bach: Konzert fär 2 Violinen u.
Klavier. d-moll. Fr. Schubert: Violin-
sonade g. moll. J. Haydn Divertimento
für Viola d'amore, Violine u. Basso D-dur;Streichquartett Op. 17 Nr. 2 F. dur.

Nummerierte Plätze 1 Mk. und Steuer.
Schüler 50 Pfg. erhältlich bei Stollberg

bezw. Neubert.

OCDSDO C
Reklame-Angebot!

Keine Teilung! Keine Lotterie!
100 Rentenmark in bar

zahle ich jedem ohne Ausnahme, welcher
den „Luſtigen Geſellſchafter (monatl. 1 Heft)
durch Voreinſendung von Mark 3, auf1 Jahr abonniert und folgende Aufgabe

d 77

Die 9 Felder ſind rrruen, daß mögl.

viele der geraden und ſchrägen Reihen die
Summe 15 ergeben. Jedes Feld muß ver-
Wer beſetzt werden und zwar das nied-
igſte mit 1, das höchſte mit 9 und dasittelfeld mit 5. Sonſt iſt die Wahl und

Anordnung der Werte beliebig, auch iſt nur
eine Löſung erforderlich, da es nur auf die
Anzahl der erreichten Summeu ankommt.
Sie iſt zuſammen mit den Mk. per Poſteinzureichen, bei Einzahlung auf mein Poſt
ſcheckkonto Hamburg 63 830 alſo auf dem
Abſchnitt. Die 100 Rentenmark erhält
jeder Löſer ohne Ausnahme (alſo keine
Teilung oder Ausfpielung) aber nur, wenn
der Abonnementsbetrag von Mk. 3 bei
folgt, alles andere zwecklos. Keine weiteren
Sverpfüchtungen Deutliche Unterſchrift und

Adreſſe erbeten.
F. Oderich, Hamburg 19.

Wiesenstrasse.

r wollen wohl CGeld? Ja., das Leben ist schwer!“
Im Gegenteil, Herr, ich bring' noch was her!

cht haben Sie zwar, die Zeiten sind hart.
Doch dies hab' ich mir durch „Aguma“ gespart!“

i

h

S für den Verkauf ihrer Erzeugniſſe techniſcher Ratur

e einen tüchtigen Vertreter
5 Die von uns erzeugten Artikel werden fortlaufend

S von jedem induſtriellen Betrieb gebraucht und bieten
De klaſſige Beziehungen verfügt, eine

9

Wollsachen natürlich immer handwarm.

ne mee ae h e t

behn. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

M 13 4 menre ee e e e
Saatgetreide!

Gerſte 1. Original-Abſaat
Ackermanns Danubia
Heil's Frankengerſte
Stadler's Radisbohna

Hafer

Roke Kreuz-
lield Gotterie
an. 60 000 Mk.
Ziehung am 17——18. März

Loſe 4 3.30 Mk.

Necklenburger
Pferde-l otterie!

Vierſpänner
Ziehung am 26. Mai

Loſe a 1.00 Mk.
ſind zu haben u. verſendet

die Glückskollekte
Willy Arndt,S Zigarren u. Zigarrenhandlung

Merſeburg, OHelgrube 35.

Briketts
verkauft,

Aſchengruben
reinigt billigſt

H. Wengler. Preußerft. 10

r im Sehios- X iinnnnuu
Voranzeige.

Diskretes Teilzahlungs Syſtem
in Damen u. Herrenkonfektion, Wäſche

Neu Eröffnung
am Dienstag, den 25. Februar.

Willy Ferg. G. m. b. I. Berlin.
Zweigniederlaſſung:

Merſeburg, LBeißenfelſerftraße 11 pt.

ne

auf5
r

J Wir bieten an
an Küchen einf. Ausf. Wochenrate Mk. 3
D Küchen m. Linol. Wochenrate Mk. 4

Küchen m. Aufwt. Wochenrate Mk. 5
Küchen las. b. Arb. Wochenrate Mk. 7
Beachten Sie bitte unsere Schaufenster!

Eiechmann b0.,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. SI,

Eingang Sehulstraße.

5

la Reklume
D. R. G. M.

Wirkungsvolle Sache.
Auswertung des Schutz-

rechtes für Bezirk
WMerſeburg-Halle

zu vergeben. Streng reell.
Anfrag. an A. G. Kupfer,

Magdeburg-V.
Bleckenburgſtraße 1 d.

zu verkaufen
Hoifmann, Keiyiſch Nr. 3

7 immer
Wohnung

in gutem Hauſe für jetzt
oder ſpäter geſucht.

Tauſch möglich.

Angeb. u. 357 /25 an
die Exped. dieſer Zeitung.

Alte leiſtungsfähige

Asbeſt- und Gummiwarenfabrik
Für mein Kolonialwaren und

Kohlengeſchäft ſuche ich zum 1. April

7 mit guterLehrling Schulbildung.
Otto Teichmann, Unteraltenburg 32

einem Herrn, der fleißig iſt und über wirklich erſt

hohe Verdienſtwöglichkeit.
Wand Fernprech-

a Wir erbitten detaillierte Offerte unter Aufgabe von Ieilnehmer T Derzeichnis

e Branchen Kenntniſſe nich! unbedingt für Büros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignet
erforderlich, e wird Wert gelegt auf wirklich
c e Gefällige Angebote unter Preis 50 Pfennig.

G. 3 Aln, Haasenstein Vog-Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4ler, erun N. W. 6.
l

und in der Filiale Gotthardtſtraße 38.

Ich

1 Pferd

Dornehme Dippes Ueberwinder 1. dug.Lbſaa
z Svalöfs Goldregen 2. Abſaatöpeilezimmer, f hat erher

O Otto Dittrich, Breitestr. 22.

De Große B. J1.AckerHypothekenGelder

zu 8—9 Zinſen, 5 Jahre feſt, bar,
ZwiſchenKredite, billigſt, ſofort zahl-

bar, hat abzugeben

Siegmund Adler, Bankgeſchäft

Halle a. S., Händelſtraße 1.

J vGeſchäftslokal
ein bis zwei Räume auch in Rebenſtraße für

Engros Geſchäft per ſofort geſucht.
Off. u. Oa. E. 1025

Rudolf Mosse
Berlin, Frankf. Allee 286.

Tüchtiger Vertreter! See
Konfektion u. Textilwaren an Private gegen Gehalt
u. Proviſion ſofort geſucht. Rur einwandfreie erfahrene
Herren, welche über einen guten Kundenkreis verfügen,
wollen Offerte unter Angabe bisheriger Tätigkeit
einreichen ä 672 Annoneen-Gtein, Leipzig, Mädler-Paſſage 9.

Geſucht wird Zrarbung einer Filiale
allerorts eine Perſon, Beruf u. Wohnort Rebenſache
Kenntniſſe, Kapital oder Lager nicht erforderlich.
Wonatl. dep ca. 500 600 D. Intereſſenten
wollen ſich u. vie an die Annoncen- Expedition
der Leſe- Geſellſchaft Aachen wenden.

ſie Weg 4 60.
Herrenzimmer
öchlaf- u. Gpeiſeziumer Jnh.: G. Spilker
Bücherſchränkeöchreibtiſche Weißenfels
Kleiderſchränke A gſt ſ gund Küchen usſtellungsräume
Ruhebetten Jüdenſtraße 45
Tiſche und Stühle Fabrik, Kalandſtr. 34

im liefern erſtklaſſige
u. Herrenzimmer

Teicher, Halle

Ev. Arbeiter verein
Gr. Steinſtraße 82.

1T reppe (kein Laden).

Sonntag. d. 22. Febr. 1925
abends 8 Uhr im Reſtauranthäumun 45 ezur guten Quelle

Vortragsabend.

Thema:4 ſ „Der 8 Stundentag“

Ref. Herr Prof. Bithorn.

m Der Vorſtand.
Ausſtellungsraum dert

ſtädtiſchen Werke Wflhäurer-Technlhan
Laden Markt 13 8 ransgennauszos

n ovom 13. bis 28. Febr. 25. e Je n r aurt
Beleuchtungskörper e iettrotriss-

für Gas und Elektriſch, x 2Gaskocher, Herde
u. a. m., ſoweit durchLagerung teilweiſe gelitten, o
zu weit unterm Einkaufs- u
wert.
Glasſchalen, Ampeln,

Jeidenſchirme, für Küche u. Haus.
Gaskocher, Hrenner welche in Plätten und

20 Nachlaß. Ausbeſſern bewandert
iſt, zum mögl baldigen

isezi Antritt geſucht. Zu erragen i. d. Exped. d. Bl.

Schlafzimmer e
Küchen und 16—17 jähr. ehrl.

einzelneblöhbel eder

S Mädhenempüenlt in grohher Aus-
wehl

5 Schaihle z. 1. März geſucht.

Möveitaru Unteraltenburg
Halles5., Gr. Märkerstr. 20 J

v h unger Kanfmannam hatskeller. sueht einfaches
S möbl, zimmer

evtl. m. Koſt per 1. März
Angeb. bis 28. Febr. u.

353/25 a. d. Geſchäftsſtelle
9 dieſer Zeitung.

Einen wachſamen

S
hat zu SSchkopau Nr.

Alle
auf G
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Mängse
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t. Beilage zu Ar. 44 des Merſeburger Tageblattes
Sonnaboend, den

Die neuen Steuergeſetz
Die Reichsregierung hat nunmehr ſämtliche Ent würfe
u den neuen Steuergeſetzen Wage die ſchondurch die große Rede des Staatsſekretärs Dr. Popitz im

Steuerausſchuß des Reichstages am 10. Februar angekündigt
worden ſind. Die Geſetzentwürfe ſind mit ausführlichen Be-

ründungen dem Reichstag und gleichzeitig zurßem vorläufigen Reichswirtſchaftsrat zugegangen. Jm ganzen
handelt es ſich um folgende ſieben eſetzentwürfe:

1. Einkommenſtenergeſetz.
2. Körperſchaftsſteuergefetz.
3. Vermögens und Erbſchaftsſteunergeſetz.
4. Reichsbewertungsgeſetz.
5. Novelle zum Verkehrsſteuergeſetz uſw.
6. Geſetz zur Ueberleitung der Einkommens- und Körper

ſchaftsſtener in das regelmäßige Veranlagungsverfahren
(Steuerüberleitungsgeſetz).

7. Geſetz über die gegenfeitigen BVeſtenernngsrechte von
Reich, Ländern und Gemeinden.

Alle ſieben Geſetzentwürfe haben zum Ziel, die bisher
auf Grund von Notverordnungen geregelte Beſteuerung in
einen dauernden Zuſtand umzuwandeln und zugleich die
Mängel der jetzigen Jnterimsſteuergeſetzgebung nach Möglich-
keit zu beſeitigen.

1, kinkommenſteuergeſeß,
Das neue Einkommenſteuergeſetz iſt das Kernſtück der ge

ſamten vorliegenden neuen Steuergeſetze. Die Begründung
ſtellt ein umfangreiches wiſſenſchaftliches Werk dar, in dem
nach einander die perſönliche Steuerpflicht, der Begriff des
Einkommens, der Tarif, die Veranlagung und Erhebung,
der Steuerabzug vom Arbeitslohn und der Steuerabzug vom
Kapitalsertrag behandelt werden.

Viele Beſtimmungen ſind ſelbſtverſtändlich aus dem erſten
(Erzbergeriſchen) Reichseinkommenſteuergeſetz übernommen.
Auch aus ſämtlichen in der Zwiſchenzeit in ununterbrochener
Folge durchgeführten Aenderungen ſind Teile und Bruchſtücke
zu finden. Da an der Trennung zwiſchen Einkommen und
Körperſchaftsſteuergeſetz feſtgehalten iſt, regelt der Entwurf
nur das Einkommen der natürlichen Perſon. Je nach der
Beendigung des Steuerabſchnittes (Wirtſchaftsjahr) kann die
Veranlagung zu zwei verſchiedenen Zeitpunkten (Januar und
Juli) erfolgen. Für die Landwirtſchaft wird ſtets das Wirt-
ſchaftsjahr erſter Juli bis 30. Juni zugrunde gelegt.

Das neue Einkommenſteuergeſetz wird erſt für die Ver-
anlagung des Wirtſchaftsjahres 1924/25 und das Kalender-
jahr 1925 gelten. Die Steuerzahlung für das laufende Jahr
1925 wird durch das Steuerüberleitungsgeſetz geregelt. Trotz-
dem muß das Einkommenſteuergeſetz jetzt verabſchiedet werden,
um endgültig zu ſtabilen Verhältniſſen zu kommen und der
Verwaltung die Vorarbeiten zu ermöglichen.

Jm Gegenſatze zu früher bleibt eine Ueberſpannung des
Tarifes außer Betracht. Keine Sreuermoral hält
übertriebenen Anforderungen ſtand und auch
andere Staaten (England und die Vereinigten Staaten)
aben einen weſentlichen Abbau ihrer zu hohen

Steuerſätze vorgenommen. Beſonderer Wert iſt auf die
gute Durcharbeitung der Grundbegriffe des Einkommenſteuer-
geſetzes gelegt worden. Die Erkenntniſſe der bundesſtaatlichen
Oberverwaltungsgerichte und des Reichsfinanzhofes über die
rundlegenden Begriffe des Einkommens, des Gewinns, derWerbungstoſten und der Bewertung ſind berückſichtigt worden.

Der Steuertarif ſieht vor:
für die erſten 8000 Rm. 190

weiteren 8000 R 150
8000 Rm. 20

24000 Rm. 250
r 40000 Rim. 309Beträge 359

mit der Maßgabe, daß die Steuer ein Drittel des Ein-
kommens nicht überſteigen darf.

Der Satz von 10 v. H. für die erſten 8000 Mark ermäßigt
ſich die Ehefrau und die minderjährigen Kinder um je 1 v. H.
Durch Abzug ſteuerfreier Beträge wird die Steuer in den

Stufenunteren weiter geſenkt. Für einen verheirateten

Silveſter Bruhns Tochlter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels,
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

(Rachdr. verb.)

Kapitel.9.
Silveſter Bruhns fuhr im offenen Wagen durch die

Straßen von Buenos Aires. Er war ſoeben dem Zuge ent-
ſtiegen, der ihn aus dem Urwaldgebiet des Gran-Chaco nach
der Hauptſtadt gebracht hatte, jetzt hielt er vor dem Ge
ſchäftshauſe des Don Hieronimo, ſeines Sachwalters. Er

aus wie ein Mann, der vor nicht allzulanger Zeit eine
ere Krankheit überſtanden.

„Don Hieronimo zu ſprechen?“
„Wen darf ich melden?“
„Silveſter Bruhns aus Bremen.“
Der Argentinier riß die Tür auf und ſtarrte den Gaſt

Er konnte kaum ſprechen vor ſtaunendem Schreck.
„Don Silveſtro? Sie?“

T r„„Sie tun ja, als ſei ich ein Geſpenſt? reilich, baldm auch n toter Mann geweſen.“ Jrerti
immer konnte Hieronimo ſich nicht faſſen.„Sie leben?“ v giht ſaßen

„Wie Sie ſehen. Jch habe allerdings Böſes hinter mir.
n einer Sturmnacht wurde ich vom Deck des „Porfirio
az.“ geſpült, aber ein anderes Schiff nahm mich auf. Ein

Frachtdampfer, der zur Mündung des Parang ging. Ja,
t man Jhnen denn aus Bremen nicht Nachricht gegeben

Jch habe doch von Parana aus telegraphiert!“
r ſah ihn immer noch faſſungslos an.

wehen Silveſtro Sie wiſſen nicht, was in Bremen ge

Silveſter erſchrak.
„Doch kein Unglück?“
Hieronimo ſchrie faſt.
„Sie wiſſen nichts von dem Funde in Jhrem Keller

45

„FJn meinem Keller?“

21. Februar 1925.

Steuerpflichtigen mit zwei minderjährigen Kindern beträgt
danach die Effektivbelaſtung

bei einem Einkommen von 2000 M. 449 v. H.
x 5 000 M. 6,2 v H800) M. 6,6 v. H.x 10 000 M. 8,6 D. H7 15 000 M. 10,7 v. H.

r x 250.0 B. 14.4 v. 9.50 000 M 20 D. H.et 100 000 M. 25 v. H2 et 20000 0 M. 30 v. H.500 000 M. 33 v. H
600000 M.

u. darüber 33 v. H.
Die Kapitalertragſteuer, die früher nur in beſchränktem

Maße bei der r in Anrechnung gebrachtwerden konnte, iſt in dem Einkommenſteuergeſetzentwurf hin
einbezogen. Der Steuerabzug vom Kapitalertrag beträgt
10 er iſt vom Schuldner der Kapitalerträge zu bewirken.
Eine Veranlagung findet nicht ſtatt, ſofern das Einkommen8000 Rm. nicht überſteigt und im weſentlichen aus Arbeits

lohn und Kapitalertrag beſteht. Bis zum Empfang eines
Steuerbeſcheides hat der Steuerpflichtige am 15. Februar,
15. Mai, 15. Auguſt und 15.. November Viertel-Voraus-

der zuletzt feſtgeſtellten Steuerſchuld zu entrichten.
ei Einkünften aus Landwirtſchaft fällt der Zahltag vom

November die Hälfte15. Auguſt fort, dafür iſt am 15.
zu entrichten.

2, Körperſchaftsſteuergeſetz.
Das Körperſchaftsſteuergeſetz regelt wie bisher die Ein-

kommenſteuer der nicht phyſiſchen Perſonen. Steuerpflich-
tig ſind Erwerbsgeſellſchaften, alle übrigen Körperſchaften
und Vermögensmaſſen des bürgerlichen Rechtes, ſowie Be
triebe und Verwaltungen von Körperſchaften des öffentlichen
Rechtes und öffentliche Betriebe und Verwaltungen mit
eigener Rechtsperſönlichkeit, ſofern die Betriebe oder Ver
waltungen weder der Ausübung der öffentlichen Gewalt, noch
kirchlichen Zwecken, noch gemeinnützigen oder mildtätigen
Zwecken dienen. Es werden demnach jetzt auch die wer-
benden Betriebe des Reiches, der Länder und
der Gemeinden ſowie ſolche werbenden Betriebe, deren
Erträge ausſchließlich dem Reiche, den Ländern oder den
Gemeinden zufließen, zur Steuer herangezogen, ein
Gedanke, den man ſchon aus Gründen des Wettbewerbs mit
der Privatwirtſchaft nur begrüßen kann. Nicht einbezogen
in die Steuer werden bei den genannten Betrieben die Ein-
künfte aus Land- und Forſtwirtſchaft, aus Kapitalvermögen
und aus Vermietung und Verpachtung von unbeweglichem
Vermögen, weil es ſich hier um weſentliche Einnahmequellen
für die Länder und Gemeinden handelt, deren Ausfall durch
Vermehrung oder Erhöhung des Landes- und Gemeinde-
ſteuern ausgeglichen werden müßte. Die Zuſchlagsſteuer des
alten Körperſchaftsſteuergeſetzes ſoll fortfallen, doch ſoll die
tatſächliche Gewinnausſchüttung eines Unternehmens als Ein-
kommensmindeſtgrenze gelten. Die Aufſichtsratstantiemen, die
ſeither innerhalb des Kapitalverkehrsſteuergeſetzes mit zwanzig
Prozent verſteuert werden, ſollen aus dem Kapitalverkehrs-
ſteuergeſetz herausgenommen und in die Körperſchaftsſteuer
dadurch eingefügt werden, daß ſie als nicht abzugsfähig erklärt
werden.

Der Stenertarif
iſt gegenüber den geltenden Beſtimmungen weſentlich ver-
einfacht worden. Die Steuer beträgt bei Erwerbsgeſell-
ſchaften und den ihnen gleichgeſtellten Steuerpflichtigen, ſowie
bei den werbenden Betrieben und Verwaltungen von Körper-
ſchaften, den öffentlichen Rechten zwanzig Prozent des Ein-
kommens.

Ermäßigungen
finden bei kleinen Geſellſchaften mit Vermögen unter fünfzig
tauſend Mark ſtatt. Alle übrigen der Körperſchaftsſteuer
unterliegenden Organiſationen zahlen zehn Prozent des Ein-
kommens. Die Doppelbeſteuerung der Geſellſchaften und Ge
ſellſchaftler bleibt demnach beſtehen, doch ſoll das Ausmaß der
Belaſtung mit Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer ſo
geſtaltet werden, daß nicht lediglich unter ſteuerlichen Ge-

„Von der vermauerten Leiche?“
„Nun erlauben Sie mal, eine vermauerte Leiche in

meinem Keller?“ Vermutlich in dem alten Hanſagewölbe,
das iſt ſchon möglich.“

Hieronimo nahm ihn bei der Hand und flüſterte
keuchend: „Fliehen Sie! Schnell, Don Silveſtro! Auch die
Polizei in Buenos Aires iſt auf Jhrer Spur. Man weiß,
daß Sie Jhren verſchollenen Bruder erſchoſſen und dort ver

mauert haben.“ e„Sind Sie bei Sinnen
„Aber, Don Silveftro
„Das bin ich.“

pprst riß Silveſter die Geduld und der alte Zorn wallte
auf.

„Was ſind das für tolle Gerüchte? Heraus mit derSprache, Don Hieronimo!“ 59 s
„Wiſſen Sie denn gar nicht
„Kein Wort von der Tollheit!“
„So leſen Sie hier die Zeitung
Silveſter nahm das Blatt, er zwang ſich zum Leſen

aber die Buchſtaben tanzten.
„Das iſt nicht wahr! Beim Herrn des Himmels, das iſt

nicht wahr! Und ich treibe mich noch meiner Krankheit
in den Wäldern des Chacos umher und knüpfe Geſchäfte an.
Mein Kind! Mein armes Kind!“

Hieronimo war erſchüttert.
„Es iſt nicht wahr
„Don Hieronimo, habe ich ein einziges Mal in meinem

Leben gelogen?“
„Gewiß nicht, aber

„Wiſſen Sie von meinem Geſchäft? Von meinem
Kinde?“

W glaube, die Firma hatte eine ſchwere Kriſe. Vor
zwei Wochen war Jhr Neffe Don Silvio hier mit dem Kri-
minalkommiſſar Schlüter.“

Bruhns lachte bitter.
„Natürlich, weil er nur zu gern glaubt, daß ich der

är i Vaters bin.„Nein, er kam im Auftrage Jhrer Tochter. mußte14 Millionen nach Deutſchland ſenden!“ 9 39 muttte

e der Reichsregierung.
n w Umbildun vorgenommen werden, die wirt

ſchaftlich als nicht erwünſ
freit ſind Reichsbahn,
gemeinnützige Anſtalten. s Steuerprivileg der Schachtel
geſellſchaften iſt aufrechterhalten, die Beteiligungsquote
auf ein Viertel erhöht worden.

3, Dermögens- und Erbſchaftsſteuergeſeh,
nüber dem vom 8. April 1922und dem er Erbſchaftsſteuergeſetz iſt in dem Ent

wurfe dadurch eine weſentliche wer eingetreten
e die Reichsregierung gleichzeitig ein chsbewertungs
g tz vorlegt, durch das die Berechnung der zu beſteuernden

rmögen geregelt wird.Das Vermögensſteuergeſetz gibt daher nur den Tarif, die
Steuerpflicht und das Verfahren, die Novelle zum Erb
ſchaftsſteuergeſetz nur Tarifabänderungen uſw. an. Steuer
pflichtig iſt mit ſeinem Geſamtvermögen, wer nach dem

Der Tarif beträgt grundſätzlich fünf vom
ſteuerpflichtigen Vermögens und iſt damit

höher als die meiſten ausländiſchen Vermö-gensſteuern. Für kleine Vermögen beſteht eine Degreſ
ſion, Vermögen unter 25000 Reichsmark werden nur mit
drei, zwiſchen 25 000 und 50 000 Reichsmark nur mit
vier vom Tauſend beſteuert, Vermögen unter 5000 Reichs
mark ſind ſteuerfrei. Für Kinderreiche und Altersrentner
beſtehen beſondere Beſtimmungen, Die Vermögensſteuer ſoll
in vier gleichen Teilen am 15. Februar, 15. Mai, 15. Auguſt
und 15. November erhoben werden, Vorauszahlungen nach
der Beſteuerung des Vorjahres. Für 1925 ſoll aber nur die
Hälfte der Vorauszahlung von 1924 und zwar
Abſchnitten am 15. Mai und 15. November erhoben werden.
Die Vermögenszuwachsſteuer wird vorläufig außer Erhebung
geſetzt.

pflichtig iſt.
Tauſend des

Bei der Erbſchaftsſtener

da die Belaſtungen in Verbindung mit
ſteuer als recht hoch bezeichnet werden und die Gefahr von
Schiebungen vermieden werden muß. Dagegen iſt eine neue
Staffel für Vermögen zwiſchen ein und zehn Millionen
hinzugekommen. Auch für das Erbſchaftsſteuergeſetz ſoll das
neue Reichsbewertungsgeſetz mit entſprechenden Abweichungen
gelten.

Der Entwurf erweitert
fange beſtehende Beſteuerung des Gattenerbes in-
ſofern, als künftig die Beſteuerung des Ehegatten dann
eintritt, wenn der Erblaſſer keine Abkömmlinge hinterläßt,
alſo im Falle der unbeerbten Ehe. Der Tarif wird für
Gewerbe über Million Reichsmark dergeſtalt ausge-

die bereits in
e

eine
baut, daß der in Ausſicht genommene Höchſtſteuerſatz von
15 vom Hundert bei Anfällen an Ehegatten und Kinder,
von 25 vom Hundert bei Anfällen an Enkel, von 40
vom Hundert bei Anfällen an Eltern und Geſchwiſter und
von 50 vom Hundert bei Anfällen an weitere Verwandte
erſt bei Einzelerwerben von mehr als zehn Millionen Reichs
mark Anwendung findet. Für Anfälle an Nichtverwandte
werden die bisherigen Steuerſätze etwas ermäßigt: der Höchſt
ſteuerſatz beträgt künftig 60 vom Hundert, anſtatt bisher 70
vom Hundert.

Die Neuregelung ſoll mit 1925Kraft treten.
Reichsbewertungsgeſetz.

as zweite Kernſtück der Reichsfinanzreform iſt das
Reichsbewertungsgeſetz, durch das erreicht werden
ſoll, daß Reichs, Länder und Gemeinden ihrer Steuererhebung
einheitliche Werte zugrunde legen. Zu dieſem Zweck werden
Feſtſtellungsſtichtage eingeführt, und zwar Hauptfeſtſtelllungs-
ſtichtage (der 31. Dezember jeden Jahres) Neu-Feſtſtellungs-
und Nach-Feſtſtellungs-Stichtage. Der Entwurf regelt dann
im einzelnen die Wertermittelung, und zwar getrennt
für landwirtſchaftliche, forſtwirtſchaftliche, gärtneriſche Ver
mögen, für inländiſche Betriebsvermögen, für inländiſche
Grundvermögen, für ausländiſche Vermögen und für ſonſtige
Vermögen, aus denen für jeden Einzelfall das Geſamtver-
mögen des Steuerſchuldners gebildet wird.

e Fr m e e F.

Wirkung vom 1. Januar
in

D

„Vierzehn Millionen? Und was haben Sie getan?“
„Jch glaubte, es ſei meine Pflicht.“
Silveſter war blaurot vor Jähzorn. „Ein treffliches

Manöver.“
„Die Firma wäre zuſammengebrochen.“
„Unſinn! Da war mein Freund Wislizenus.“
„Jch glaube, Sie irren wie Jhr Herr Neffe ſagte iſt

es gerade Wislizenus geweſen, der Jhre Firma faſt zum
Konkurs trieb, falls ich nicht eingeſprungen wäre.“

„Das iſt eine Lüge! Jetzt durchſchaue ich das Spiel!
Hinter allem ſteht mein Neffe! Er hat es verſtanden, Jo-
hanna zu überrumpeln! Hat die Millionen unterſchlagen.“

„Die habe ich nach Bremen geſchickt.“
„Jedenfalls bin ich betrogen! Unmenſchlich betrogen,

und Sie, Don Hieronimo, haben ſich überrumpeln laſſen
Jch mache auch Sie verantwortlich!“

„Don Silveſtro
„Jch werde ſofort an Johanna und Wislizenus tele-

graphieren. Jch muß Klarheit haben.“
Die Tür wurde geöffnet und vier Herren traten ein.
„Don Silveftro Bruhns aus Bremen?“
„Jch bin Kommiſſar der Polizei.“
Run?“9 4„Jch habe den Auftrag, Sie zu verhaften.“ t

„Mich? Warum?“
„Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in Bremen. Wegen

Ermordung Jhres Bruders.“
„Das iſt Wahnſinn.“
„IJch habe nur meine Pflicht zu erfüllen. Jch bitte Sie,

folgen Sie, ohne daß ich zu Zwangsmitteln greifen muß.“
Silveſter ſah ein, daß er ſich fügen mußte, aber er ſteckte

die Zeitungsberichte zu ſich. Wie ein gefangener Löwe durch-
ſchritt er den kleinen Raum ſeiner Zelle. Er faßte ſich an
die Stirn und konnte nicht faſſen, wie das alles geſchehen!
Er bat, auf ſeine Koſten ſofort nach Deutſchland gebracht zu

werden. Nur heim! Nux Klarxheit! e
Schluß folgt.)

t bezeichnet werden können. Be
eichspoſt, Monopolverwaltungen

Reichs und Rentenbank, ſowie Sparkaſſen, Stiftungen und

inkommens- und Körperſchaftsſteuergeſetz unbeſchränkt ſteuer

in zwei

iſt vom bisherigen Tarif nur wenig abgewichen worden,
der Vermögens

beſchränktem Um

ne

t

9



die Bewertung land wirtſchaftlicher Betriebe gilt grundſätzlich der Ertragswert. ZurHerbeiführung der Gleichmäßigkeit der Bewertung innerhalb
des Reichsgebietes ſoll vor der Bewertung der einzelnen
Betriebe von einem unparteiiſchen Organ, das aus dem

Reichsfinanzminiſter, zwei Landesvertretern und ſechs land-
wirtſchaftlichen Sachverſtändigen beſteht „Bewertungsbeirat“),
an Hand ausgewähflter Betriebe feſtgeſtellt werden, in welchem
Verhältnis die r higei der land wirtſchaftlichen Be
trie in den verſchiedenen Teilen des Reichsgebiets zu
einander ſteht. Nach Abſchluß dieſer Ermittlungen werden
einheitliche Ertragsklaſſen für das Reich aufgeſtellt, in die
die land wirtſchaftlichen Betriebe einzureihen ſind.

Für bebaute Grundſtücke gilt grundſätzlich der Er
tragswert, für Bauland der gemeine Wert. Für Grundſtücke,
die der Zwangsbewirtſchaftung unterliegen, ſollen beſondere
Uebergangsbeſtimmungen getroffen werden.

Das Betriebsvermögen wird mit dem gemeinen Wert am
31. Dezember oder dem von dieſem abweichenden Abſchlußtag
bewertet. Die zum Betriebsvermögen gehörigen Grundſtücke
werden in gleicher Weiſe bewertet, wie die Grundſtücke, die
nicht zu einem gewerblichen Betrieb gehören Für Aktiengeſell-
ſchaften ſoll wie bisher die Summe der Steuerkurswerte
zugrunde gelegt werden.

Mit welchem Kapitaliſierungsfaktor der Reinertrag zur
Ermittlung des Ertragswerts landwirtſchaftlicher Betriebe
und ſtädtiſcher Grundſtücke zu vervielfältigen iſt, ſoll für
die Uebergangszeit von Jahr zu Jahr beſtimmt werden.

Der dritte Abſchnitt des Geſetzes beſchäftigt ſich mit den
Verfahren und Feſtſtellungsbehörden für die Einſchätzung.
Für alle land wirtſchaftlichen Vermögen ſoll hierbei im Be

zirk jedes Finanzamts ein Grundwertausſchuß, für alle ge-
werblichen Vermögen ein Gewerbeausſchuß gebildet werden,
die aus dem Vorſteher des Finanzamts als Vorſitzenden,
einem Beamten des betreffenden Landes, als ſtellvertretendem
Vorſitzenden und aus einer wechſelnden Zahl von Mit-
gliedern beſtehen ſollen, die von den Gemeinden, von Organen
der Selbſtverwaltung und von dem Präſidenten des Landes-
finanzamtes gewählt und ernannt werden. Gegen den Feſt
Wer der Ausſchüſſe iſt das Rechtsmittel des Ein
pruchs vorgeſehen. Hierüber entſcheiden die Ausſchüſſe. Gegen

dieſe Entſcheidung iſt Berufung an einen Oberbewertungs-
ausſchuß für den Bezirk des betreffenden Landesfinanz-
amtes möglich.

nachDie erſte Hauptfeſtſtellung der Einheitswerte ſoll
dem Hauptfeſtſtellungsſtichtag vom 31. Dezember 1924 ſtatt-
finden. Die Einheitswerte ſollen zum erſten Male für die
im Jahre 1926 zu erhebenden Steuern in Reich, Ländern
und Gemeinden zugrunde gelegt werden.

5, Henderung der Derkehßrsſteuern und des
Derfuhrens,

1. Kapitalverkehrsſteuern. Die zuletzt auf fünf
Prozent herabgeſetzte Geſellſchaftsſteuer (bei Grün-
dungen und Kapitalserhöhungen) wird auf vier Prozent
ermäßigt, und damit auf den ungefähren Durchſchnitt der
Vorkriegszeit zurückgebracht. Die Wertpapierſteuer für
Jnduſtrieobligationen wird ebenfalls auf Vorkriegshöhe, näm
lich von drei a zwei Prozent, herabge ſ.etz t. Die
Wertpapierſteuer für ausländiſche Aktien uſw. von fünf auf
vier Prozent.; Die Börſenumſatzſteuer, die erſt am
10. November aus ihrer Jnflationshöhe heruntergeſetzt worden
war, ſoll neuerlich halbiert und für Kundengeſchäfte von
n auf drei, für Handelsgeſchäfte von zwei auf ein pro

Kille herabgeſetzt werden. Auch die neuen Sätze ſind erheblich
höher als der Friedensſatz von dreizehntel pro Mille.

3. Die Grun derwerbſteuer ſoll von vier auf drei
Prozent ermäßigt und Ländern und Gemeinden ein Zu-
ſchlag bis zur ſelben Höhe erlaubt ſein.

3. Die Wechſelſteuer (vor dem Kriege 0,5 pro Mille)
ſoll von ihrem bisherigen Satz von zwei pro Mille auf
ein pro Mille herabgeſetzt werden.

Die Abſchnitte 4, 5, und 6 regeln einzelne Abänderungen
der Steuernotverordnung und früheren Geſetze und berück-
ſichtigen hierbei beſonders die durch den Ablauf des Kapital-
und Steuerfluchtgeſetzes notwendig gewordenen Abände-
rungen.

Verfahren. Wiederherſtellung des Steuerrechtſchutzes durch
folgende Mittel:

1. Zu den Ausſchüſſen, die bei den Finanzämtern für die
Veranlagung gebildet ſind, werden Laienmitglieder wieder
in dem früheren Umfange hinzugezogen.

2. Ebenſo ſollen in Zukunft wieder über das Rechtsmittel
der Berufung bei ſämtlichen Steuerarten die Finanzgerichte
in ihrer vollen Beſetzung unter Beteiligung der im Geſetzvorgeſehenen Zahl von Laienmitgliedern entſcheiden

3. Die Koſten des Rechtsmittelverfahrens werden herab-
geſetzt.

b, östeuerüberleitungsgeſet,
Das dritte Kernſtück der geplänten Reichsfinanzreform

iſt das Steuerüberleitungsgeſetz. Seine Bedeutung liegt darin,
daß es mit allen ſeinen Beſtimmungen gerade für das
eben begonnene Kalenderjahr von entſcheidender Bedeutung
ſein wird. Faſt alle vorher beſchriebenen Geſetze werden
ſich endgültig erſt im Jahre 1926 auswirken (insbeſondere
Einkommens-, Körperſchafts-, Vermögens und Erbſchafts-
ſteuer), das Steuerüberleitungsgeſetz regelt die Zahlungen
und Vorauszahlungen des laufenden Jahres.

Wegen der großen Verluſte, die 1924 in vielen Jnduſtrien
entſtanden ſind, würde eine regelmäßige Veranlagung für
1924 zu großen Erſtattungen führen und deshalb für die
Haushalte des Reichs, der Länder und der Gemeinden nicht
tragbar ſein. Die Veranlagung würde überdies auf un
überwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, da es infolge der ver-
n Grundſätze, nach denen die Goldmarkeröffnungs-
ilanzen aufgeſtellt worden ſind, an einem einheitlichen und

r Ausgangspunkt für die Bewertung fehlt. DieVirtſchaftsjahre 1923/24 reichen auch noch in die Jnfla-
tionszeit hinein. Bei dieſen Wirtſchaftsjahren ſoll es deshalb
bei den geleiſteten Vorauszahlungen bleiben, eine Erhöhung
edoch niemals, eine Herabſetzung nur ſtattfindet, wenn die

iſtungsfähigkeit weſentlich beeinträchtigt war. Bei Ge
werbetreibenden, für die das Kalenderjahr maßgebend
iſt, wird das Vermögen am 31. Dezember 1923 mit dem am
31. Dezember 1924 verglichen. Jſt es um 5 Prozent, minde-
ſtens aber um 20 000 Reichsmark, geſtiegen, ſo tritt eine
Erhöhung ein. Bei Vermögensrückgang um mehr als
5 Prozent hat der Steuerpflichtige Anſpru auf Herab-
etzung. Bei freien Berufen, Gehaltsempfängern u. dergl.
indet eine Erhöhung nur bei Einkommen von mehr als

50 000 Reichsmark ſtatt. Eine Herabſetzung iſt ſtets möglich,
wenn die Leiſtungsfähigkeit weſentlich beeinträchtigt iſt.

7. Entwurf eines leſehes über gie gegenſeitigen
Beſteuerungsrechte des Reichs, der bünder unck

der Gemeinden.
1. Das noch geltende Reichsbeſteuerungsgeſetz vom 15. April

1911 (Reichsgeſetzblatt S. 187) regelt lediglich die Be-S.

ſteuerung des Reichs durch Länder und Gemeinden (Gemeinde-

die gegenſeitige Beſteuerung des Reichs,
Gemeinden.

Demgemäß ſpricht er nochmals den

lichen Rechts, ſofern ſie weder der Ausübung der öffentl
Gewalt noch kirchlichen

Vermögensſteuer unterliegen.

Hierher

Kraft
werke,

zu gemeinnützigen Zwecken unterhalten werden,
u Steuern nicht heranzuziehen ſein. Von dernd ferner grundſätzlich ausgenommen Betriebe und

wirtſchaftliches oder gärtneriſches

tungen ſind teils
meinden von zu großer Bedeutung,
für die Beſteuerung
lationsbedingungen
privat wirtſchaftlichen Unternehmungen zu ſchaffen, nicht zu.

3. Jn Verfolg ſeines Grundgedankens unterwirft der
Entwurf das Reich mit ſeinen körperſchaftsſteuerpflichtigen

teils trifft für ſie der

Grundvermögen und den dieſen gleichgeſtellten Aufwertungs-
ſteuern (Hauszinsſteuern, Gebäudeſonderſteuern u. dergl.) her
angezogen werden können.

5. Nach dem Reichsbahngeſetz vom 30. Auguſt 1924 Reichs

zu ſolchen direkten Steuern herangezogen werden, denen

unterlag. Dieſe Beſtimmung hat zur Folge, daß die Reichs
bahngeſellſchaft nur zu den Steuern der Gemeinden (Ge-
meindeverbände) vom Grundvermögen, übrigens ausſchließlich
der Schienenwege der Eiſenbahn, herangezogen werden kann.
Staatsſteuern vom Grundvermögen ſowie Aufwertungsſteuern
dürfen von der Reichsbahngeſellſchaft nicht erhoben werden.
Ebenſowenig iſt die Reichsbahngeſellſchaft gewerbeſteuerpflich
tig. Der Entwurf räumt jedoch die Zweifel aus, die das
Reichsbeſteuerungsgeſetz nach der Richtung offen gelaſſen,
ob die Eiſenbahnwerkſtätten und ähnliche in
von den Gemeinden, denen aus dieſen Werkſtätten und
Einrichtungen beſondere Aufwendungen exwachſen, zu Zu-
ſchüſſen zu ihren Verwaltungsaufwand herangezogen werden
können. Der 8 6 des Reichsbeſteuerungsgeſetzes hat eine
derartige Zuſchußpflicht für „fabrikmäßige und fabrikähnliche
Einrichtungen“ geregelt. Bei der Faſſung des Reichsbeſteue-
rungsgeſetzes war es nicht klar, ob als ſolche „fabrikmäßige
oder fabrikähnliche Betriebe“ auch die Werkſtätten und der-
gleichen der heutigen Reichsbahngeſellſchaft anzuſehen find.
Die Gemeinden, in denen die Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter derartiger Werkſtätten nebſt ihren Haushaltungsan-
gehörigen einen erheblichen Bruchteil der Bevölkerung aus-
machen, ſind dadurch, daß dieſe Frage nicht geklärt war,
zum Teil in große Not geraten Die Löſung der Frage, die
der Entwurf bringt, wird vielen dieſer Gemeinden J große
finanzielle Erleichterung bringen.

W

Die Iicheka-Mörger,.
Pöge widerruft gllgs,

Geſtern wurde in der Vernehmung des Angeklagten Pöge,
und zwar zunächſt über die Ermordung des angeblichen
Polizeiſpitzels Rauſch fortgefahren. Hierbei ergaben ſich
erhebliche Abweichungen in den Ausſagen Pöges von denen
Neumanns über den Verlauf des Attentats.

Pöge ſchilderte den zweiten Verſuch zur Ermordung
Rauſchs. Man habe ihn im Hausflur erfchießen wollen.

Pöge: Als wir dann die Treppe herunterkamen, war
es im Hausflur ſo dunkel, daß ich Neumann nicht ſehen
konnte, ſo daß ich dachte, er wäre ſchon weg. Plötzlich
aber krachte ein Schuß, worüber ich ſelbſt ganz er-
ſchrocken war. Jch hörte Rauſch aufſchreien, ſah ihn fallen,
da fiel auch ſchon der zweite Schuß. Dann rannten wir
beide zum Auto, und als wir drinn ſaßen, meinte Neu-
mann, mich umarmend:

I So, der ſagt nichts mehr.
Hierauf kam es zur Verhandlung der Mordpläne auf

Stinnes, Borſig und Zehnpfund. Pöge erzählte.
wie er die Lebensgewohnheiten und den Wohnort Stinnes
feſtgeſtellt habe. „Während der Ermittlungen im Falle
Rauſch, ſo fährt Pöge fort, erklärte mir Neumann, er habe
Margies und Szon zum Auskundſchaften der Wohnung
Borſigs nach Tegel geſchickt.“

Nun ging der Vorſitzende dazu über, die Richtigkeit
der Ausſagen Pöges nachzuprüfe n. Es handelte ſich
zunächſt um die Frage, wie weit die T-Gruppe im Auftrag
der Partei gehandelt habe.

Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß Pöge, der ſeine Ausſagen
auf Grund einer Broſchüre „Das wahre Geſicht der Kommu-

Broſchüre erfahren haben könnte.
Pöge: Das übrige habe ich aus meinen Unterhaltungen

mit Neumann erfahren. Jch ſelbſt habe mit dieſen Leuten
keinen Verkehr gehabt.

genannte Broſchüre dem Gericht, deren Echtheit von
Verteidigung bezweifelt, von Pöge aber anerkannt wird.
Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte Neumann, daß
Pöge entgegen ſeiner jetzigen Darſtellung unbedingt auf
Anſe eigener Erfahrungen ſeine Ausſagen gemacht haben
müſſe

Dann kam es längeren Erörterungen über die ſogenannte
Dresdener Konferenz, die Anweiſung Brandlers,
den Attentatsplan auf ſich zu nehmen uſw., ſowie über die
tätliche Auseinanderſetzung zwiſchen „Helmuth“ und Neu-
mann in der Wohnung Brandlers. Hierzu ſtellte der Vor-
ſitzende feſt, daß Pöge vor dem Unterſuchungsrichter dreimal
zugegeben habe, daß „Helmuth“ Skoblewſki ſei. Pöge,
der inzwiſchen widerrufen hatte, beſtätigte, daß er dann
eben dreimal gelogen hätte.

Jm weiteren Verlauf der Erörterungen bemerkt Pöge von
neuem in bezug auf die Unrichtigkeit ſeiner Ausſagen, daß
ſie unter behördlichem Druck getan worden ſeien. Auf die
Bemerkung des Rechtsanwalts Dr. Wolf, weshalb ſich
denn Neumann darüber entrüſte, daß ihn die Partei heute
fallen laſſe, was er ja Pöge ſelbſt angekündigt habe, erklärte
Neumann: Jch habe geſagt, die Partei wird offiziell
von uns abrücken. Das iſt aber etwas anderes, als uns

verbände). Der Entwurf geht darüber hinaus: er regelt hinterher ſo zu beſchimpfen, obgleich (auf Skoblewſki

Grundſatz aus, daß
Betriebe und Verwaltungen von Körperſchaften des a

Zwecken noch gemeinnützigen oder
mildtätigen Zwecken dienen, der Körperſchaftsſteuer und der

gehören insbeſondere dem Reich, den Ländern oder
den Gemeinden (Gemeindeverbände) gehörige Gas-, Waſſer-,

und Elektrizitätswerke, Verkehrsunternehmungen, Berg-
Banken uſw. Soweit Unternehmungen öffentlicher

Körperſchaften ohne Rückſicht auf Ertragserzielung vorwiegend
werden ſie

Beſteuerung
Verwaltungen, deren Gegenſtand lediglich wirtſchaftliches, forſt

rmögen, Grundvermögen
oder Kapitalvermögen bilden. Dieſe Betriebe und Verwal-

für die Finanzwirtſchaft der Länder und Ge

maßgebende Geſichtspunkt, gleiche Kalku-
für den wirtſchaftlichen Wettbewerb mit

und vermögensſteuerpflichtigen Betrieben und Verwaltungen
auch den Landes- und Gemeindeſteuern vom Grundvermögen
und vom Gewerbebetrieb. Das Reich ſoll insbeſondere mit
allen ihm gehörigen Wohngrundſtücken zu den Steuern vom

4. Der Entwurf hebt die Umſatzſteuerbefreiung des Reichs,
der Länder und der Gemeinden (Gemeindeverbände) wegen
ihrer Schlachthöfe, Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke auf.

geſetzblatt II S. 272) kann die Reichsbahngeſellſchaft nur
das Unternehmen Deutſche Reichsbahn am 12. Februar 1924

Hierauf überreichte der Reichsanwalt Neumann die
der

Einrichtungen

der Länder und der zeigend) „Helmuth“ uns auch noch verſprochen hatte, daß

jede Familie bei einer Verhaftung ſofort 150 Dollar erhalten
würde. Jch habe keine Urſache, einer Partei die Treue zu
halten, die kein reines Schild hat. (Bewegung.)

Jm weiteren Verlauf des S rtr t Verhörs berichtet
Poege über ſeine Tätigkeit in Heidelberg und Stutt-
gart, und widerruft dabei einen Teil ſeinerfrüheren Geſtänd niſſe und motiviert dies mit den
gleichen Ausführungen, wie ſeine ſonſtigen Widerrufe. Er
habe nie an eine ernſthafte Erledigung des angeblichen
Spitzels Jaucher gedacht und ſei auch in Stuttgart nur ſo
mit gelaufen, weil er der Ueberzeugung geweſen ſei, daß
König doch jeden ernſten Plan verhindern werde.

Darauf wird die Verhandlung auf Sonnabend 9 Uhr
vertagt.
gung bokules, e

Die Leiſtungen der Reichsbahn wieder wie 1921. Die
Leiſtungen der Reichsbahn hatten 1913 jm Durchſchnitt jede
Woche faſt 15,5 Mill. Zugkilometer betragen. Nach der
mehr als 9,6 Mill. zurückgegangen. Bis zur 1. September-
woche 1922 ſtiegen ſie auf 10,4 Millionen, gingen dann
aber insbeſondere infolge der Ruhrbeſetzung bis zur Woche
an der Wende der Jahre 1923--24 auf 6,3 Millionen zurück.
Jn dieſem Jahre nehmen ſie wieder ſtetig zu. Am 1. Juni
brachte der neue Fahrplan eine Wochenleiſtung von 7,7
Millionen. Die Uebernahme der Regiebahnen am 16. No-
vember erhöhte die Leiſtungen von 8 auf 9,2 Millionen.
Auch ſeitdem ſind ſie weiter geſtiegen, bis zum 13. De-
zember auf 9,5 Millionen, alſo nahezu die vom September
1921. Der Perſonen und der Güterverkehr iſt an den
Steigerungen ziemlich gleichmäßig beteiligt. Jm einzelnen
finden ſich hier natürlich Abweichungen. So pflegt in den
Sommexmonaten der Perſonenverkehr zu ſteigen, der Güter-
verkehr aber zurückzugehen uſw.

Ein betrügeriſcher Reiſender. An verſchiedenen Orten hat
der Reiſende Guſtav Albert Dietſch, 42 Jahre alt, aus
Karlsruhe Beſtellungen auf Vergrößerung von
Photographien für eine Hamburger Firma aufge-
nommen, ſich die Bilder und auch Anzahlungen in ver-
ſchiedener Höhe geben laſſen, aber das Beſtellte nie ge
liefert. Er hat vielmehr Bilder und Geld unterſchlagen.
Es beſteht die Möglichkeit, daß er auch Leipzig mit ſeinem
Beſuche „beglückt“. Man laſſe ihn bei ſeinem Auftreten
feſtnehmen. Jm übrigen wird vor ihm gewarnt.

Kunchunſrogramm,
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Sonntag, 22. Februar.

8.30--9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche
(Prof. Ernſt Müller).

9--10 Uhr vm.: Morgenandacht.
11-12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 Uhr vm.: 10. Vortrag aus dem Gebiete der Elektro-

technik. Prof. Dr. Bangert, Chemnitz.
11.30 Uhr vm.: 9. Vorleſung über Charakterköpfe aller

Zeiten: Prof. Dr. Georg Witkowski: „Der junge
Goethe“.

Feier zur Eröffnung des Dresdner Senders.
Unter Mitwirkung von Prof. Wille, 1. Solocelliſt der
Dresdner Staatskapelle. 1. Cellovortrag. 2. Begrüßung
des Staatsſekretärs Dr. Bredow. 3. Rede des Staats-
ſekretärs Dr. Bredow. 4. Weitere Anſprachen. 5. Cello-
vortrag.

3—-4 Uhr nm.: Konzert der Leipziger Rundfunkhauskapelle,
4.30—-6 Uhr nm.: Heiteres Konzert. Mitwirkende: Das Ge-

wandhaus-Bläſerquintett: Oskar Fiſcher, Flöte; Alfred
Gleißberg, Oboe; Heinrich Bading, Klarinette; Carl
Schaefer, Fagott; Albin Frehſe, Horn; die Rundfunk-
hauskapelle. Am Flügel: Friedbert Sammler. 1. Beet-
hoven: Variationen über das Lied „Reich mir die Hand,
mein Leben“ aus Mozarts „Don Juan“ für Flöte, Obobe
und Fagott. 2. Theodor Blumer: Serenade und Thema
mit Variationen (Op. 34) für Flöte, Oboe, Klarinette,
Horn und Fagott. 3. Wagner: Ein Albumblatt.
4. Wetzel-Müller: Luſtige Serenade für Oboe, Klarinette,
Horn und Fagott. a) Polka, b) Walzer, e) Marſch.
5. H. Bading: a) Deutſcher Tanz, b) Ruſſiſcher Tanz.

6. Wieniawski: Legende. 7. O. Fiſcher: „Leipziger Aller-
lei“ für Flöte, Oboe und Fagott. 8. Friedemann: „Ehe-
ſtandsgeplauder“ für Oboe, Fagott und Klavier. 9. Dvo-
rak: Humoreske.

Ab 7 Uhr nm.: Dresdner Abend.
7—-7.30 Uhr nm. Obering. Fitzinger-Dresden: „Allgemeines

über Radiotechnik, Ratſchläge für neue Funkfreunde“.
8 Uhr nm.: Vortrag K. A. Findeiſen-Dresden: „Von

ſächſiſchen Hofnarren aus alten Kalendern und Chro-
niken“.

9.15 Uhr nm.: Zwei Streichquartette des Dresdner
Streichquaärtetts. Danach heitere Darbietungen Helga
Petri, Lieder zur Laute; Ottomar Enking, eigene Dich-
tungen.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.

Montag, 23. Februar.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener

12 Uhr m.:

7.30

8. 15

eitzeichen.

niſten“ gemacht haben wollte, dieſe unmöglich nur aus der 4 Uhr
h

1 Uhr nm.: Börſen- und
nm.: Landwirtſchaftliche

4.306 Uhr nm.: Konzert der Haus
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte n
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte Fortſetzung.
7—-7.30 Uhr nm.: Prof. Alfred Freund: „Führer durch die

Betriebstechniſche Ausſtellung in Leipzig“.
7.30—8 Uhr nm.: Dr. Steinitzer: „Zeitkrankheiten aus dem

Gebiete der Kunſt“ (Fortſetzung).
8.15 Uhr nm.: Händel-Abend. (Georg Friedrich Händel,

geboren am 33. Febr. 1685 zu Halle a. d. S.). Mit
wirkende: Cläre Hanſen-Schultheß, Mitglied der Leip
ziger Oper; Oskar Fiſcher, Flöte; Alfred Gleißberg,
Oboe; Mitglieder des Städt. Theater und Gewandhau--
orcheſters; Emil Luh, Violine; Felix Seliger, Violan-
cell. Am Flügel: Friedbert Sammler. 1. Einleitende
Worte von Ernſt Smigelski. 2. Zwei Arien der Cleo
patra aus „Julius Caeſar“: a) Es blaut die Nacht,
b) Haſt du mich ganz berauſcht (Cläre HanſenSchultheß
3. Sonate für Flöte (C-Dur). a) Larghetto, b) Allegro,
c) Larghetto, d) Allegro, e) Gavotte (Oskar Fiſcher
4. Arie der Iſraelitin aus dem Oratorium „Judas Mac-
cabäus“: „Dann tönt der Laut und Harfe Klang Cläre
HanſenSchultheß). 5. Kammertrio für Oboe, Violine,
Violoncell und Cembalo. a) Adagio, b) Alla breve-
c) Andante, d) Allegro (Alfred Gleißberg, Emil Luh.
Felix Seliger und Friedbert Sammler). 6. Arie aus dem
Oratorium „L'allegro il penſieroſo ed il moderato mit
obligater Flöte (Cläre Hanſen-Schultheß und Oskar

iſcher).Anſehen (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport
funkdienſt.

reſſebericht.
Prejsberichte.
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und offiziell ziehen die Paare durch den Saal.

Beziehungen zu den Türken,
Der neue türkiſche Botſchafter in Paris, Djevad, hat

bei der Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens, ent-ſprechend den bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Höflichkeits-

phraſen, auf die frühere jahrhundertelange Freundſchaft
wiſchen den Türken und den Franzoſen hingewieſen Herriot
cheint das Kompliment ziemlich froſtig aufgenommen zu

ben. Jn der Tat haben ſich die Türken ſeit mehr als einem
Menſchenalter keiner Freundſchaftsdienſte ſeitens der Fran-
zoſen verſehen.

Für die ältere Zeit hat allerdings Djevads Aeußerung ihre
Richtigkeit. Zwiſchen 1500 und 1700 iſt Frankreich ziem-
lich die einzige weſteuropäiſche Macht geweſen, die in enger
politiſcher Verbindung mit dem Osmanen-tume ſtand. Daß die ederleſerungen der Kreuzzüge nach-
wirkten, um eine gegenſeitige Behandlung auf dem Fuße der
Gleichheit der anderen Nationen zu erſchweren, lag in der
Natur der Sache. Vor den Kreuzzügen hatte es allerdings
ſchon einmal einen Freundſchaftsbund zwiſchen einem großen
Herren der Chriſtenheit und dem ((arabiſchen) politiſchreli-
giöſen Oberhaupte des Jslams gegeben; nämlich den zwiſchen
Karl dem Großen und dem Kalifen gern (Aaron) al Reſchid
eſchloſſenen: zwei Herrſchern, die ihrer und den kommenden

Zeiten an Vorurteilsloſigkeit weit voraus waren. Während
der Kreuzzüge iſt es dem auf ähnlicher Höhe der geiſtigen
Kultur ſtehenden Hohenſtaufen Friedrich II. ge-
lungen, ſich mit einem mohammedaniſchen Sultane friedlich
über die freiwillige Herausgabe Jeruſalems ſamt den
beiden anderen heiligen Städten Bethlehem und Naza-
reth zu verſtändigen: ein ganz außerordentlich diplomati-
ſcher Erfolg!

Dem franzöſiſchen Türkenbündniſſe war ein von Cgſare
Borgia zuſtande gebrachtes vorausgegangen, der ſogar
türkiſche Hilfstruppen nach Jtalien zur Unter-
ſtützung ſeiner dynaſtiſchen Beſtrebungen herüber kommen
ließ. Aber ſeit Franz I. ſtand Frankreich dauernd im Bunde
mit den Osmanen, der ja jetzt eine hohe Bedeutung hatte,,
ſeitdem der Halbmond über Konſtantinopel und bald auch
über Budapeſt wehte. Bezeichnend für die Jnnigkeit des
Verhältniſſes und für den Wert, den der franzöſiſche Raub-
ſtaat auf die für ſeine Eroberungskriege allezeit bereit
ſtehende Waffenhilfe der „Ungläubigen“ Freunde legte, iſt
die Benennung des Sultans, welche in der franzöſiſchen
Sprache geltend geblieben iſt. Sie Leſtst bekanntlich ſechs
Ausdrücke zur Bezeichnung des Begriffes a mon-
ſieur der gewöhnliche, monſeig ne ur für den Rang der
rsege und Erzbiſchöfe, Monſieur mit dem großen „M“
ür die Brüder des Königs, Sire Für den Köniz ſelbſt,

Seigneur für Gott und ſchließlich Grandſeigneur,
alſo eine noch höhere Stufe, für den türkiſchen Sultan!
Unter Ludwig XIV., der die Türkenheere (das Haus Osman
befand ſich damals ſchon auf Zer Stufe des intellektuellen
Niederganges) wie Schachfiguren gegen Wien vorſchob, wenn
es galt, den Habsburg-Kaiſer von Straßburg abzulenken,
ſind beſonders im engliſchen Parlamente Gloſſen genug
über das manchmal würdeloſe Umſchmeicheln der moham-
medaniſchen Macht gehört worden. Jn der Seſſion von
1689, als die Erbitterung über die Verwüſtung der Pfalz
und ähnliche Greuel der franzöſiſchen Kriegsführung am
friſcheſten war, ſprach man vom „allerchriſtlichſten Türken“,
wie vom „allerchriſtlichſten Mordbrenner“, mit Anſpielung
auf die hochfahrende Titulatur der Nachfolger des blutigen
und verräteriſchen Chlodwig.

Den Schweden gelang es erſt auf dem Umwege über
ihr Bündnis mit Frankreich, auch die Freundſchaft der Türken
zu gewinnen. Guſtav Adolf hatte von Verhandlungen nichts
wiſſen wollen und ließ die mannigfachen Beziehungen, welche
die proteſtantiſchen Territorialfürſten ſeit der ſchmalkaldi-
ſchen Periode mit Stambul verknüpften, unbenutzt. Darüber
wurde dann freilich der Augenblick verſäumt, in dem
ein gleichzeitiger Stoß in den Rücken der Kaiſermacht, wäh-
rend der Schwede in München ſtand, tödlich werden konnte.
Als nach dem Falle des Helden bei Lützen der Kanzler
Oxenſtierna ſich um ſo vorurteilsloſer um Bündniſſe mit
Andersdenkenden bemühte, kam man ihm bekanntlich in Paris
mit offenen Armen entgegen. Aber Konſtantinopel zögerte,

r

friſtigen Waffenſtillſtandsvertrag mit Oeſterreich verpflichtet
fühlte! Die weniger koranfrommen Großveſire aus dem
an ſchen Hauſe der Kjöprülü, die in der zweiten Hälfte
des 17. Jahrhunderts die türkiſche Politik leiteten, mögen
jene Zurückhaltung in der Zeit des 30 jährigen Krieges ſchwer
beklagt haben, als der wieder zu Kräften gelangende Kaiſer-
ſtaat die Heere des Halbmonds bei St. Gotthard und bei
Wien aufs Haupt ſchlug.

Nicht wieder gut zu machen war auch die Pflicht-
widrigkeit jenes Großveſirs, der der umzingelten Armee
Peters des Großen am Pruth unter freilich für den Zaren
perſönlich ſchimpflichen, aber politiſch ungangemeſſenen leichten

Ab S gewährte. an kann ſich vorſtellen,
wie der flüchtige Schwedenkönig, der gar nicht weit von dem
Kriegsſchauplatze mit Spannung auf einen Umſchwung der
Lage zu ſeinem Gunſten harrte, über die Enttäuſchung getobt
hat, ſodaß die Leidenſchaftlichkeit ſeines Auftretens ſchließ-
ſt aur Kündigung der ihm eingeräumten Gaſtfreundſchaft
ührte.

Auch Friedrich der Große hat in den drangvollen
Jahren des 7 jährigen Krieges erfolglos ſich um Gegenſtöße
der alten „Erbfeinde“ gegen das Reich ſeiner Widerſacherin
Eliſabeth bemüht. Es war das Verhängnis der Pforte,
daß ſie wiederum zur Unzeit nach Beendigung des großen
mitteleuropäiſchen Krieges das Schwert zur Rettung des
ſterbenden Polens, ihres jahrhundertelangen Hauptfeindes,

4zog. Mit dem Frieden von Küttſchük Kainardſchi, der un-
mittelbar der erſten Teilung Polens folgte, ſetzte das Zeit-
alter der gegen die türkiſche Herrſchaft auf der Balkanhalb-
inſel gerichteten Ruſſenkriege ein. Seinem Jnhalte nach
entſtand bereits damals der Begriff einer „Orientaliſchen
Frage“, wie ſie das ganze 19. Jahrhundert hindurch wie
ein Alb auf den Staatsmännern Europas laſtete, wenn auch
die Bezeichnung ſelbſt erſt in der Periode Metternichs
aufgekommen iſt. Die Erwartung, daß aus dieſer „Frage“
einmal ein fürchterlicher Weltkrieg hervorgehen werde, die
ſchon um die Mitte des. Jahrhunderts allgemein war, iſt
dann ja leider für uns Enkel in Erfüllung gegangen.

lurnen, Smiel und sport,
Die Entſcheidung um den letzten Tabellenplatz.
Der morgige Sonntag, der in den einzelnen mittel-

deutſchen Gauen die letzte Meiſterſchaftsentſcheidung und
damit die letzten Namen der noch ausſtehenden 27 Gau-

ſoll, ſteht für den Saalegau und ſpeziell
für Merſeburg im Zeichen der Löſung der Ligaabſtiegs-
frage. Nachdem die Meiſterſchaft Wackers eigentlich im
Handgalopp entſchieden war, ſtand dieſe Frage eigentlich

wird ſie tat-

meiſter bringen

im Brennpunkt des Jntereſſes, und gelöſt
ſächlich nun erſt durch das letzte Verbandsſpiel der
beiden nur noch in Frage kommenden Gegner morgen auf
dem 99er Platz:

Sp.-V. 99 Sportbrüder Halle.
Eine begreifliche Spannung und Nervoſität wird. über

Spielern und Publikum liegen; es iſt daher ſehr gut mög-
lich, daß wir auf beſondere techniſche Feinheiten in dem
entſcheidungsvollen Kampf morgen verzichten müſſen. Wie
iſt nun die Lage beider Gegner? Das Tabellenbild veran-
ſchaulicht ſie am beſten und deutlichſten:

geſp. gew. untſch verl. Tore Pkte.

Sportverein 99 15 2 3 10 10: 42 7:23Sportbrüder Halle 15 2 l 12 13:47 5: 25
alſo eine ungleich günſtigere Poſition,

da ihnen ſchon ein Unentſchieden genügen kann, um des
Verbleibes in der Liga ſicher zu ſein. Sportbrüder muß
ſchon gewinnen, um wenigſtens die Ausſicht auf ein Ent-
ſcheidungsſpiel zu haben. Jn der Spielſtärke dürften beide
Mannſchaften nahe aneinander liegen; ſchon die erſte Be-
gegnung endete 0:0 unentſchieden. Sportbrüder iſt ſehr
ſchnell, im Angriff außerordentlich beweglich und in der
Hintermannſchaft ſtark. Die Hieſigen werden mit aller ihnen

Die Hieſigen haben

weil dort religiöſe Gewiſſenhaftigkeit ſich durch einen lang zu Gebote ſtehenden Macht kämpfen müſſen, um den mit

ehe neneL un ginmagl gleichen „A jede Schlamp'n kimmt net eini zu uns!“
e

(Bilder vom Münchener Faſching.)
Redoute im Kindlkeller.

Draußen am Vorplatz drängen ſich Maskierte und Un-
mäskierte zur Garderobe und dann wenigſtens die weib-
lichen Masken zum Spiegel. Leichtfüßig tritt eine ſchwarze
Zigeunerin vor das blinkende Glas. Sie rückt ihr Häubchen,
neſtelt am Mieder und zupft kokett das Bruſttuch zurecht.
„Spieglein, Spieglein an der Wand, ſag: Wer iſt die Schönſte
am Jſarſtrand?“ Und der Spiegel iſt galant genug, die ge-
wünſchte Antwort zu geben. Dann kommen zwei „Liesln“.
Sie eilen zur Garderobe, fliegen zum Spiegel und rücken
die Hüatl, neſteln am Mieder und zupfen am Bruſttuch:
„Spieglein, Spieglein an der Wand Und der Spiegel
iſt galant genug

Drinnen im Saal ein alter Hageſtolz. Weiße Weſte, weiße
Haare. Ockergelbe Schuhe. Ockergelb, aber nagelneu. Er
ſtolziert von Tiſch zu Tiſch und hält furchtbare Muſterung
unter den Mädeln. Ein eigenartig Lächeln fliegt über ſein
Geſicht. Sie gehören ihm ja alle! alle!
Der Kapellmeiſter greift zum Zauberſtock, der die Faſchings-
ſtimmung hervorquellen laſſen ſoll. Ein paar lockende Töne.
Die Paare reihen ſich zur Polongaiſe. Voran der Herr Direk-
tor mit der Schönſten, dann die Liesln, Zigeunerinnen,
Dominos, Studenten und der alte Hageſtolz mit der weißen
Weſte und den ockergelben er, der Menſchenkenner, hat
ausgerechnet ein verkleidetes Mannweib am Arm. Steif

nd Da ſchlägtdie Muſik zum Walzer um und jetzt erſt iſt Faſching!
wird Gravität und Geſpreiztheit zum Gleiten und Wirbeln.
Ein Wiegen und Biegen, als wollten ſie ihre Körper an die
quellenden, ſchwellenden Walzertöne anſchmiegen. Die Augen
lachen und die Wangen glühen Es iſt Faſching!

Modeball.
Künſtler an Künſtler drängt ſich durch die enge Pforte
in der „Blüte“, vorbei an dem geldheiſchenden Chriſtus-
modell des Profeſſors Feuerſtein. Und unter dieſen Künſt-
lern ſind Träger berühmter Namen, Profeſſoren abenteuer-
luſtige Akademiker und „Terpentinmenſcher“, ihre weibliche
Konkurrenz. Das alte Modell im weißen Bart und dem alt-
modiſchen Repräſentationszylinder ſchüttelt das graue Haupt
wie ein Thomas, und ſein Herz ſchlägt vor Freude, daß die
„hochverehrte Künſtlerſchaft ſich ſo zahlreich die Ehre gibt“.
Man erwartet wohl beſonderes von dieſem Ball der Modelle,

Da verkehren echte Grafen und Barone dort und von den

erklärt der Vorſtand ſtolz und kategoriſch. Aber feſche Mas-
ken ſind doch darunter. Dominos von einer Art, wie man
ſie nur ſelten findet. Feurige, lachende Raſſe, die mit den
zierlichen Füßchen lockende Grüße zuwirft, wie auf der Bühne
tänzelnde Chanſonetten. Freilich, auf eine kommen zehn
Künſtler und darum iſt jede eiferſüchtig umworben, wenn
die Geigen zum Tanze locken. Da holen Modell-Athleten
ihre „Terpentinmenſcher“, eilen Profeſſoren mit ihren Mo-
dellen auf das Parkett, tanzen „Schöne Frauen und ihre
Maler“.

Bei den Weißwürſten.
Ohne Weißwürſte keine Faſchingsgaudi! Jn allen Lokalen,

auch in den feinſten, darf in den Faſchingsnächten nicht die
Weißwurſt fehlen, dieſe eigenartige, von den Fremden ſtets

Wer einemit Abſcheu betrachtete Münchener Spezialität. r e
Pſychologie Münchens ſchriebe, müßte ihr ein wichtiges
Kapitel widmen, denn ſie iſt ein bedeutender Faktor im Leben
des Müncheners, beſonders zwiſchen Dreikönigstag und Aſcher-
mittwoch, und wer ein Faſchingsfeſt bis auf die Neige koſten
will, eilt bei dem letzten Strich, der über die Fiedel fährt,
zu den Weißwürſten. Jm Zentrum der Stadt gibts einige
Wirtſchaften, die das Privileg auf gute Weißwürſte ſeit
Alters haben. Beſonders der „Donisl“, ein durch das Patina
der Jahrhunderte geadeltes, aber durchaus nicht eouleur-
fähiges Lokal am Marienplatz. Sonſt geht man im Bogen
um dieſe Stammkneipe von Droſchkenkutſchern, Straßen-
reinigern und Leuten, die dem Herrgott die Tage abſtehlen.
Aber im Faſching wird die alte, verräucherte Bude hoffähig.

Künſtlerfeſten ſtrömen Maler und Literaten und Studenten
in das altehrwürdige Loch. Manchen packtz ein gelindes
Grauen, wenn er die langgeſtreckten Räume mit den derben
Tiſchen und Bänken betritt. An allen Ecken und Enden
hocken Geſtalten, deren Vagabundentum zu naturgetreu iſt,
um als Maske angeſprochen zu werden. Aber es ſind gute
Kerle, die Unglück und Leichtſinn auf ein etwas tiefes
Niveau heruntergedrückt, Kerle, die ſich für einen totſchlagen
ließen, wenn man ihre Sympathie durch eine „Halbe“ oder
„Weiße“ erkauft. Sie ſchmarotzen gern, reden jedem nach
dem Mund, ſind ſtets höflich und wiſſen, was Brauch iſt.
Wer ſich in ihre Nähe niederläßt, wird achtungsvoll durch
Hutabnehmen begrüßt und mindeſtens mit „Herr Doktor“
e Sie ſind auch Pſychologen und wiſſen, was„zieht“.

Um 5 Uhr früh wird das Lokal geöffnet. Zu Dutzenden
haben die Weißwurſtlüſternen draußen gewartet. Bald iſt

Strecke zu bringen. Die 99er zeigten letzthin zweifelsohne
eine Formverbeſſerung; hält ſie auch morgen an, ſo können
wir mit Berechtigung hoffen, auch im neuen Jahr zwei

Sportbrüder 99
nachm. 1 Uhr: 8porthr. Res. 99 Res.
Ligavereine zum Saalegau zu ſtellen. Reſtloſer Hingabe
morgen für die geſamte 99 er Elf allerdings wird es
bedürfen. Leider müſſen die Hieſigen auf die wertvo le
Unterſtützung von Dr. Wuttke verzichten, der beruflich nicht
abkömmlich iſt. Das Treffen wird von einem neutralen
Schiedsrichter aus Dresden geleitet. Beginn iſt 3 Uhr.

Germania 1 Kötzſchen 1.
Einer Einladung des „Vorwärts“ Kötzſchen Folge leiſtend,

fährt die Germania nach Beunga zu Geſellſchaftsſpielen. Das
letzte Verbandsſpiel verlor die 1. Elf knapp mit 1:0, auch
diesmal ſollte es ein knappes Reſultat geben. Vorher ſpielt
Germania 2 gegen Kötzſchen 2. t

V. f. L. iſt morgen ſpielfrei; die Mannſchaft hat richtiger
Weiſe einen Ruhetag für die nun folgende Serie von Geſell
ſchaftslpielen eingelegt. Wir können daher für die anderen
Treffen auf die eingegangenen

Dereinsnachrichten,
verweiſen:

Sportverein 99. Morgen treten folggude Mannſchaften
auf den Plan: 1. und Reſerve gegen ortbrüder (99 er
Platz): 1. Jun. Schkeuditz (dortſelbſt vorm. 2. Junioren
in Röſſen, 1. und 2. Knaben in Kötſchen.

Stockball (Hockey)
der Sport verein 99Zu einem Uebungsſpiel hat ofür morgen eine kombinierte Mannſchaft aufgeſtellt und

dazu eine gleiche Elf des Hall. Hockeyklubs vorm. nach
hier auf den Kaſernenhof verpflichtet.

7

handball.
Am Sonntag- Vormittag ſteigt in Halle (Boruſſiaplatz)

das Entſcheidungsſpiel zwiſchen den beiden Abteilungs-
meiſtern Polizeiſportverein und 98 Halle unter
Leitung von Grahmann (99). Die Halleſchen Poliziſten
ſollten die Meiſterlchaft erneut ſicher erringen.

Hunclel und Derßeßr,
JDirtſchaftüche Mochenſchau.

Die Berichtswoche gehört der deutſchen Landwirt-
ſchaft. Jn Verſammlungen und Ausſtellungen aller Art
offenbarte ſich wieder die muſtergültige Organiſation, die en
gerade die Landwirtſchaft in unermüdlicher Arbeit geſchaffen
hat. Wenn die politiſchen Gegner der deutſchen Land-
wirte, Demokraten und Sozialdemokraten die Kundgebungen
der „grünen Woche“ in der Reichshauptſtadt ſchmähen, ſo
zeit das wieder einmal, daß ſie für wirkliche Arbeit und
wirkliche Arbeitsleiſtung kein Verſtändnis haben und haben
können. Ohne die gewaltige Organiſation der deutſchen
Landwirte würde die Ernährung Deutſchlands wohl voll
ſtändig vom Ausland abhängen. Und weil dieſe Abhängigkeit
verhindert werden muß, iſt es die Pflicht von Regierung
und Reichstag, die Brotverſorgung durch geeignete zoll-
politiſche Maßnahmen zu ſichern. Das iſt kein Brotwucher,
ſondern das ſchafft die Vorausſetzung dafür, daß die deutſche
Wirtſchaft leben und gedeihen kann. Das andere Ereignis

vielleicht in ſehnſüchtig-ſeliger Erinnerung an die berühmten das Lokal voll. Könige von Papierkronen, Rautendelein,
Clowns, Zigeuner, Oberlandler und Biedermeier, echte und

der Woche war die Veröffentlichung der neuen

falſche Vagabunden, alles friedlich nebeneinander. Dutzende
den Tiſchreihenmüſſen auf den engen Gängen zwiſchen

ſtehen, und nur mit Mühe bahnen ſich die Kellnerinnen mit
Türmen von Weißwürſten auf dem Arm ihren Weg.
„Achtung, Sauce! A Maß! Zahlen! Vier Weiße! Glei
kimm i“, ſo ſchwirrt es durcheinander. Und aus dem gur-
elnden Lärm hebt ſich hinkten im Eck ein feſcher Jodler.
zom Podium, auf dem ein Klavier ſteht, hält einer in

Katzenjammerſtimmung eine frühgeborene Aſchermittwochs-
predigt. Sie verhallt im Lärm. Dort trifft ſich ein Faſchings-
pärchen, das ſchon auf der Redoute ewigen Abſchied ge-
nommen, wieder, und mit Jndianergeheul wird das Wieder-
ſehen gefeiert. Ein Tohuwabohu iſt's. Da ſpringt einer
wie yon einer Eingebung getroffen, ans Klavier und ſpielt
einer Walzer. So gut er kann. Denn die Taſtatur ſieht aus
wie das Gebiß einer alten Frau

Der „Krachlederne“ 1921.
Sechs Jahre ohne Faſching! Wer hätt's damals, anno 14,

geahnt, als wir den Prinzen Karneval begruben?! Ge-
glaubt, daß ſich ſeine Gruft ſechs Jahre nicht öffnen würde
Sechs Jahre ohne Faſching! Und doch hat der Drang zum
Faſching in uns rumort, wie der Saft einer Birke, wenns
Frühling wird. Manchem iſt er ins Hirn geſtiegen und
vom Hirn in die Hand und von der Hand in die Hand-
granate. Es war ein bitterböſer Jahrgang der Neunzehn-
hundertneunzehner! „Hättet ihr Schwabing ſeinen Faſching
gegeben, hättet ihr euch die Räterepublik erſpart!“ hart
ein Weiſer geſagt, der ſein Volk kennt. Und nun ſind die
Behörden klug geworden und geben des Volkes, was des
Volkes iſt. Freilich, nur tropfenweiſe. Sie haben wenigſtens
einen Volkstrachtenkarneval erlaubt. Das Oberlandlerkoſtüm
und die „Krachlederne“ ſind wieder Trumpf geworden. Und
das Volk hat den 1921er den „Krachledernen“ getauft. Hat
nichts getan! Auch in der „Krachledernen“ kann man luſtig
ſein. Und die „Krachlederne“ war ſo wie ſo das einzige aus
den vorrevolutionären Faſchingsfreuden, was uns noch ge
blieben. Schuhe hat man nicht gut daraus machen können,
und zu Windeln waren ſie doch zu rauh. Das hat ſie ge-
rettet. O, Pierrot-Koſtüm, Du warſt der Retter in der Not
Oben iſt's Hemd heut' ein bißl kurz zwar und unten
iſt's Unterhoſe geworden. Das Bajaderenkleid vom „Jn-
diſchen Feſt“? Heut wird's als Bluſe bewundert! er
„goldene Reif“ im Haar? Die Meſſingſtelle hat ihn ver-
ſchluckt und eine Kanone ihn ausgeſpuckt! Und das Silber-
geſchnür? Ein Schieber hat's ins Ausland verſchoben! Und
das Rautendeleinkleid? Woher hätt' man all' die Jahre den
Stoff für Krawatten genommen und für die Kinder die
Windeln?Modebälle in Paris mit ihren Aber da iſt nichts der

Inhaber: Richard Ziemer

Halle Alter Markt I eAlbert Martick Nacht. QualitätsmöbelAusstellung u
2 Meine

Kauſgelegenheit in allen Preislagen sind im Gebrauch die biligsten

anerkannt rieſigem Eifer Widerſtand leiſtenden Gegner zur

Morgen, Sonntag, nachm. 3 Uhr, 99er Platz:
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e
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S n e 5 S S S 4e eſe ar Eſtektenkurte Berliner Freiverkehr vom 20. Februar i02dar r h i eng (mitgeteilt von der Tommerz und Privatbank Merſeburg) S geh i e. u S
Es werden Steuern Berliner Börſe vom 20. Februar 1925.*) h Jsdurch den tatſächlichen Ertr g e r hnd oder nicht. Dieſe eigen e rereewe e 375 Ratenein 47075 Winteth Cegn. nnoch beibehalten werden, ſo Dollar Schätze a Eugethardt Brauer. 3225 Seopolberube (140) o. ÜfaFilm 14,- ſä,
male Veranlagung der Steue r pflichtigen zu c bthanſert Res Leipzig Riebeck 86 Le Wache dioo z Leipziger Freiverk hr vom 20 Februar 1925 h
e iſt. Die Reichsregierung rechtfertigt ihr Verfahren Dt. Reich anl. s agdeburger Has 625 eipzige e tamit, daß ſie unbedingt die Einnahmen in der dto. 2.82 Induſtrie Aktien Berg w i8 Altenburg Glash. 7,85 [Ley, Ar ſtadt 402 ſSamſoniadie i v dto 0.90 Mansf. der Bergw. S Kauchwiß Pfcherer 048 Meiallw Borsdorff 29,5 Seidel Naumann OS hr auf Grund des Vorauszahlu do. Aochener Spitmeret Marienh. Kotenau 825 Biſt de wen o 77 Thür. Zuch WeiſeWäre nämlich nur der Ertrag der Wirtſchaft maßgebend, Preuß. Couſols 097 Aeeumul. toren 125, Maſch. Baum 28.75 Dähne Max 928 ſFrordd. Gem. 1000 149 Weidaer Jutte
ſo würden ſich bei der Einkommen und Körperſchafts de e ver Omniene u u Se a d er Bernh. 5 Paikhotet Leipzig 245. WollhaarHainichen
ſteuer ſo große Ausfälle ergeben, daß ein erheblicher Fehl Séchj. land. Pfer. i u e 6 i2 eckaiſ. Fahrzeng 9.10 e ege 3
l im Reichshaushalt ünvermeidlich wäre. enn die Keiner in m mendo rpfer e e z rn e S Dasö Bodkrd. 3 n ohlen v en.W W im pſte Jahr. von der Vorauszahlung V en Drenſein Koppel 5 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehen beſtimnehen will, muß rechtsei Vorſorge treffen, die Ungar. Gold 7/i9 9440 Vad. Anilin (12 30, (Oſtwerke 35.4 Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahi Schüle

rzeugung ſo zu ſteigern, daß bei normaler Veran-Ungar. Kr. R. Baroper Walzwerke Panzer es i K in Gol t zu verſtehen nts lwlagung der Finanzbedarf des Rei ches gedeckt wird. rn G. 21 0,885 e 834 Phönix See 25 verzeichnete Kurs in Goldprozent z n
J 2 n um x raunkohle u F zS e z u a rn Halleſche Börſe vom 21. Februar 1925. ſchule4 U E. G. 9 arlottenb. er ein We 59.i d. s.as Hiyd 350 Gebr Ri VBank u. Verſich Akt. Werſchen Weißenfels [.70 Heckert Glas rVerli 20 F e wen r 3,40 c S Vſent. en hen r eng F 3 Bruckdorf-NRietleb. 7,200 i Jahr Mühle h

in Febr. us Nordamerika war keine nennens- auer Gas ofitzer Zucker 24 e Znkveren IJndufſtrieAktien. Gebr. Jewerte Veränderung gemeldet worden, vom Jnland ehlten Aktien Dtſch. Ardöl 67,5 Rütgerswerke 18, Hall. Efftt. t. Wechſ. 6,33 ne Kaſerhes Schteded. Schüle
A Lrr- Dynam t Nobel 12,9 Sächſ. Webſtühle 16,9 Gew. u. Handelsb. 0.20 Ammendorf Papier 7,2 W. Kath 4 1923nregungen, am Warenmarkt herrſchte infolgedeſſen völlige Schi Eil u urger Cattun Sarrotti Chok, 225 Landkredit Bank 9 Cröllw. Papierf. W. FaGeſchäftsunluſt. Die Forderungen für Hafer und Gerſte atte ten Elberfelder Farben 28. Schieß Maſch. (600) 53 75 Zörb. Bankverein o. C erer Mag tiö- Koſeſechueee 9 ſter F
eigten keine Aenderungen gegen eſtern. Die Kau uſt be- Amerika 30.25 Eſchweiler Bergw. 188 Schuckert Co (9 dung Feuerverſ. Eilenb. Katt.Manuf. 24,50 Bndner u preußi

änk h anſa Dampf. 13,50 Fahiberg Liſt 5 Schulz jun. (200) 37,5 Eiſenwerk Brünner 1,65 Kalkchränkte ſich daher auf die De ung des augenblicklichen Rordd Lloyd Akt. d Fraunädter Zucker 11,90 SiegenSolinger 26 Bergw.Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 46. SSravi. r Oſtern
deren d J Futterhülſenfrüchten elaſſe und Oelkuchen Verein. Elbeſchiff. 3.10 d e r e do. Vorz. Akt. 7 Feine Maſchine daß diieben die Umſätze bei geſtrigen Forderungen ſehr klein. c Unter 16 e Halle Pfännerſch. 109 Glouziger Zuckerf. 25,5 u uRoggenkleie war etwas lin du hadeg Pehſehken ſtill. SankAktien Sie re u r z a Fee. Saneſche Maſchinenf. a Hanf 9theer Wurſt
Für Weizen, der unverändert notierte, fehlten Käufer; auch Bant elektr. Werte Görliter 48 Tempelhoferfeld 36 epees z g ſtnach Roggen beſtand nur mäßige Nachfrage. Jm handels Zank Vrauind.. d (Samb E. W. I 2475 Thür inger Zucker 225 Senveons oetzalten. konnte
rechtlichen Lieferungsverkehr war die Stimmung auf die e i i Kurt re 2025 er verierso 7 Notenkurſe. Kinderaus Liverpool gemeldete Preisermäßigung äußerſt ſchwankend. d r a. e 775 v i Kerna 525 Berlin, 20. Febr. Polen 80,60-81, r wer bis Der

Je erg au nder 7 Sck 30 J i „2 S JVerliner Zuchtviechmarkt. n e h S 2 5,93, Schweizer 80,60--81, Italiener dex fe3 8 er Ban a iſch. We rk. à im69 e Jrybt Rindermarkt: Der Auftrieb betrug: als San Werein so a S 3375 Wien e Verriner e R dek 12 Jai c 65 i ü é 7 7 d. l Stärk Wolf Maſch. Vuck. 5 Je le 39, Raffi k M17 Bullen 3 Jungrieh s Pferde Der Verlag h et de e e e e Fertin, 29. Jede „Flektrolytrupfer. 139, Raffinadekupfe Mittel7 Bullen, Jungvieh, 758 Pferde. Der Verlauf des Säachſiſche Bant 6420 Körbisdorf Zucker Zeitz Maſch. A. (100) 159.- 128—-129, Weichblei 75.-76, Rohzink 74-75, Aluminiun Es
grte- r r h d Fret e r wenig verän Wien. Vv. (M p. St) 6,50 Kraftwerk Thüring. Zwickau. Maſch. 29) 682 235—240, Bankazinn 540--545, Reinnickel 340—350, Fein- ſolche

ert. urden geza in rk: i t ilber 900f.) 94,75 95.tragende Kühe 520, v Dahornhe e 239 Leipziger Börſe vom 20. Februar 1925. ſilber (ea. 4. 75--95 ebe ittelindex die G.
Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. B) Tragende Altenburg. Landkr. Hetzer Weimar 1,2 Raumann Brauerei 52,— Großhandels- und Lebensmittelin r. weil
Jarſen: 160 Ausgeſuchte Jürſen Che me itgere gute erraten Verlin, 20. Febr. Die auf den Stichtag des 18. Febr Nachtüber Notiz. C) Zugochſen: gelbes Frankenvieh, Scheinfelder Cröuwitzer Papier Kirchner Co. 30,5 Riqu.t Co. (20, ioi,2s 1925 berechnete Großhandelsinderziffer des Statiſtiſchen ein Ja
40 48 ark je Zentner Lebendgewicht. D) Jungvieh zur Dermaivid W. (20) 83 5 Körbisdorfer Zuck, 130, Schub. &Salzer(00) so Keichsamts iſt mit 136,1 unverändert geblieben. Die Jn- meinde
Waſt: Bullen, Stiere, Färſen 30-36 Mark. Ausgeſuchte St. Schtine 25 e hie Stöhr, Kammgarn, ha dexziffer für Lebensmittel lautet 134,5 gegen 134,3 und Berufexaltenſt. Gardinen 27,5 Landkr. Leipzig 8,1 Thür. Wollgſp, (100) 112. r c rPoſten über Notiz. Am Pferdemarkt lauten die Preiſe für Guüchtel. S Email. jö6, Leipzig Riebeck B. 1875 Tränk Wurk do 96. diejenige der Jnduſtrieſtoffe 139,1 gegen 1392 W dienen.
r Klaſſe r Klaſſe 800--1100, 3. Klaſſe 500 n an kanpatt u P e 3 ler dorf. W. (-00 345 Auch die Reichsindexziffer für die t n e wirtſch

--5 9 Das f. ännerſch. 2 Piano Zimm. Wotanwerke für Mit F e i i 25,2 elebhaft Maſſe 200.300 Markt. Das Geſchäft war Hartmaun S. Maſch 7, (LLindnerGottfr.(00) 86, Zittau Mech. Web. 925 der Von mwerinvert veb leben t n et kräfte

n W h Gründe Man

bildunSpott Huchlen e 7 g ea 2 werdenHe z Kinderbei der Wäſche rWer v höhereWarum reiben Sie die Wäſche ſo und ſchädigen ſie dadurch? e n n berWarum kochen Sie die Wäſche ſo lange, womöglich gar e Otoren 5 arteten
zweimal, und verſchwenden dabei Arbeit, Zeit und Feuerungs S S r habenmaterial? Das alles haben Sie heute garnicht mehr nötig, V 3 Ländert e e r 3 z 9 W awenn Sie das organiſche WäſcheEinweichmittel „Burnus“ S i u lichen(O. R. P.) benutzen. Die überraſchende Wirkung der be J ſchlag zkannten kleinen Patrone Burnus beruht auf dem Gehal an e lampen WEnzymen der Pantreasdruſe, welche die wundervolle Eigen e
ſchaft haben, den Schmutz von der Wäſche ſelbſttätig ab-
zulöſen, ohne die Wäſchefaſer auch nur im geringſten an
zugreifen, denn irgendwelche ſchädlichen Stoffe wie Chlor,
Sauerftoff, Waſſerglas uſtw. enthält Burnus nicht. Sie haben
nur nötig, die Wäſche einige Stunden am einfachſten übe
Nacht in lauwarmem, evtl. kaltem Waſſer, dem Burnus
zugeſetzt iſt, einzuweichen, und der größte Teil des Schutzes
wird ſelbſttätig losgelöſt und geht in das Waſſer über, was

S an deſſen ſchmutziger Farbe deutlich zu erkennen iſt. Die Er
des Burnus bedeutet eine vollſtändige Amwälzung

n Waſchwerfahren, indem das Hauptgewicht auf das Einweichen gelegt wird, während
eigentliche Waſchen nur noch eine Art kurzer Nachbehandlung darſtellt. Weitere

ftlärungen über Burnus und ſeine Wirkung auf Wunſch durch die Fattinger Werke A.G.
NW T. Burnus iſt zum Preiſe von 25 Pfennigen für die Patrone in ein

ſchlägigen Geſchäſten zu haben. Machen Sie ſofort einen Verſuch mit
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Leser, kauft hell unseren Inserenten“
Esn unſer Handelsregiſter 8. Nr. 16 iſt heute e ebei e Firma e C. WeddyPönicke m. b H Zweig iedg

rigen ſage r an 9 Dieweigniederlaſſung der Firma in Merſeburg iſt aufgehoben. Die Firma im hieſigen Regiſter gelöſcht. Holzverſteigerung. Fern

Merſeburg, den 13. Januar 1925. ſter hDas Amtsgericht. h e d. J. raeavormittags l r kommen im Se teJhre Ti ere leb en a uf, m e e men Verſteigerung! Se opauer Holz meiſtbietend ſollen
m frreſſen u. verdauen beſſer, 8 Aufmerkſame Bedienung Mäßigſte Preiſe! u u zu wg v 2 S zum Verkauf: Be

a Il bleib S cececccecc,cn“eececeeececeeceeceeeceececececececececececeee r, verſteig m ar T F Söhlitzſch (Halteſtelle Merſeburg Dürrenberg ca. 114 Eſchen v. bis 1.32 fm 5 her de
d fähig, wenn ſie den altbe- S Karl Cän er S wegzugshalber öffentlich meiſtbietend gegen Bar ca. 63 Rüſtern P. 0,14 bis 3,20 m Lebense e e zer e e e e I ca 17 Kiten v. 928 bis 360 mS „Zwerg Marke 8 u Futterkaſten, große Brühwanne, 10 m lange ca. 9 Erlen v. 0.46 bis 1.63 fm in deni ins tägl. Futter erhalten Adolf Schäfers Rachfolger S KLeiter Bettſtellen Tiſche, Stühle, ſonſtige Möbel e f

a Packungen mit neben 2 Albert Frauke, beeid. Auktiongtor, Merſeburg. Tel. 635 1 Birke v. 0,92 iindeſteſtehender Schutzmarke l 7 3 Jruntte. beeld. Antzttonator, Werfentg, Tel. 655. Akgzi 9 43 ler ſeligSchutzmarke nie loſe a Merſeburg Entenplan Vüchl Ia ber Wald ſ 1 Akgzie v. 0,43 meineM. Brockmann Chem. Fabr, m. b. H., LeipzigEutr. S Spezialgeſchäft für 2 in u ein den II III on Sammelplatz: Weſteingaug Zie S

c 3h gen gr. Rgſetueg de Wwittein ges e re e WeInh. Anna Atzel, Adler- erie, Ent S diesjährige s r Forſt mRichard Kupper, SSrogen Ria o Werner Herren Wäſche S pflanzen, Heckenpflanzen, Konifeten, AlleeBäume, Donnerstag, d. 26. Febr. d. J. Porden,

Wahlfeldt, Ritter-Drogerie; Hermann Weniger, S Z Zierſträucher uſw. einfordern Die Preisliſte iſt von vormittags 11 Uhr Jm iReumarktDrogerie, Reumarkt 12; Fritz Baufeld, Anfertigung von Oberhemden S Herrn Forſtmeiſter Junack, Berlin, verfaßt. Ferner g ö ß GedichteFahenia waren e getr ardiſtn arg n en eder alen e ca. 30 rm Eichenſcheite u. Knüppel dard
r eien, S ZLupen, Regenmeſſer, oſkope, geAls Snhnhe Bee v 9 Trikotagen Gocken Schlipſe ben Fotſttechnhſche Artihel eſnzuſordern ca. 30 rm Rüſſterſcheite u. erre

atht d In daſſich het Grlhetetn, Jut, Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben. rich Pfeil, Forstanstalt, Rathenov. ca. 5 rn r u. Knüppe gegen

Albert Wundenberg; Reinhold Schimpf; ul ca. Haufen raum nicht gete et n ſeeee 11 Sie viſe S-Drogerie; ard Walter, Kolonialwaren. S m i t e ttSolide Qualitäten. Große Auswahl. 9 a gbſiegener d r r mindeſter S zun rung es Holzes. Bedingungen werden nichts vEhe dgs krütjagr beginnt ESIIIEGIESIEESIIIEIIESIE M B E L, im Termin bekannt gegeben. i T
es ratſam

arautierten täglichen machenIhr Fuhrrad h 10 Mark ehe 0. Scholz Vw., Xersebur KittergutGcopau h. Merſeburg e n
bei r ch neraſe e r an V. Co W erse 8 Fernſprecher Merſeburg 47. tiſcherbeit, paſſend f. en. nfr. g. Gotthardtstr. 34. lephon 458. sMax öchneider, Schmale Str. 19 beizul. f. Ruap, Muſter u. Druckſach. Verſandh. e ſtets

Eigene EmaillierAnſtalt. L. Wachs, Chemni tz, Peterſtraße v.
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in den Kreis meiner ſehnſüchtigen Gefühle gerückt wurde.
Jch habe Pauline eine ganze Portion Gedichte geſchrie-

3 ben ger ſchätze ich ſie auf dreißig Kilo Sie waren
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2 Beilage zu Ar. 44 des Merſ eburger Tageblattes
Sonnabend, den 21. Februar 1925.

Vor der Entſcheidung im
Bildungsausſchuß des Keichstages.

Das Reichsgrundſchulgeſetz vom 28. April 1920
beſtimmt, daß auf den vier unterſten Jahrgängen der für alle
Schüler gemeinſamen Grundſchule das höhere und mittlere
Schulweſen ſich aufbaut. Bisher war die Möglichkeit gegeben,
daß Kinder nach 3jährigem Beſuch einer Vorſchule oder Volks
ſchule in eine höhere oder Mittelſchule aufgenommen wurden.
In Preußen hatte nach einer Statiſtik reichlich die Hälfte der
noch Oſtern 1922 in die höhere Schule aufgenommenen
Schüler eine nur 3jährige Vorbereitung genoſſen. Oſtern
1923 wurde das Reichsgrundſchulgeſetz noch nicht in ſtreng-
ſter Form angewandt; ebenſo wurde durch den Erlaß des
preußiſchen Unterrichtsminiſters vom 28. Dez. 1923 für
Oſtern 1924 ausnahmsweiſe und letztmalig noch geſtattet,
daß die Oſtern 1921 ſchulpflichtig gewordenen Kinder, wenn
ſie beſonders beg abt waren, nach 3 Jahren in die
unterſte Klaſſe der höheren Schule aufgenommen werden
konnten. Nun aber ſollen die Oſtern 1922 eingeſchulten
Kinder auf keinen Fall mehr mit 3 Jahren in die höhere
Schule übergehen können. Dann wird die Schuldauer für die
Kinder künftig 44913 Jahre betragen, während unter
den früheren Verhältniſſen zur Erreichung des Abiturs nur
12 Jahre (39-19 nötig waren; bei den Realſchulen und
Mittelſchulen würden aus 9 Jahren 10 werden.

Es iſt nicht verwunderlich, wenn die Eltern gegen eine
ſolche Verlängerung der Schulzeit Einſpruch erheben. Auch
die Geſamtheit hat ein Recht, ihre Bedenken zu äußern,
weil durch den längeren Schulbeſuch große
Nachtei le entſtehen können. Die Eltern müſſen ihre Kinder
ein Jahr länger auf der Schule unterhalten, Staat und Ge-
meinden haben Mehraufwendungen. Der Eintritt in die
Berufsbildung und damit der Beginn des eigenen Ver-
dienens wird um ein Jahr hinausgeſchoben. Für die Volks-
wirtſchaft iſt wichtig, daß Tauſende qualifizierter Arbeits
kräfte ein Jahr ihres Lebens verlieren. Das ſind alles
Gründe, die doch zu Bedenken Anlaß geben.

Man ſinnt auf Abhilfe. Sollen die 12 Jahre der Aus
bildungszeit beſtehen bleiben, ſo muß entweder die Dauer
des Lehrganges der höheren Schulen um 1 Jahr verkürzt
werden oder die Dauer der Grundſchulzeit iſt für begabte
Kinder auf 3 Jahre herabzuſetzen. So iſt von einer Seite
der Vorſchlag gemacht, man ſolle die Beſuchsdauer der
höheren Schule auf 8 Jahre feſtſetzen und zu dieſem Zwecke
einen Teil der nichtfremdſprachlichen Lehrſtoffe der Serta
in der oberſten Grundſchulklaſſe durch einen irgendwie ge
arteten zuſätzlichen Unterricht vermitteln. Dieſen Vorſchlag
haben jedoch die Unetrrichtsverwaltungen der verſchiedenen
Länder abgelehnt, da ihnen der Weg aus unterricht-
lichen Gründen nicht gangbar erſchien. Auch würde der Vor
ſchlag zu einer Differenzierung im 4. Grundſchuljaghre führen
welche die Anhänger der Grundſchule auf jeden Fall ver-
meiden wollen. Dennoch ſind im Reichstage Geſetzentwürfe

eingebracht, die für die höhere Schule die nur achtjährige
Schuldauer fordern, und zwar unter Vorausſetzung einer

gleichmäßigen vierjährigen Grundſchuldauer.
Welche Folge hätte dies für die Ausbildung auf der

höheren Schule? Da die Erfahrung lehrt, daß die höhere
Schule mit den Kindern, die 4 Jahre in der ſtarren Grund
ſchule geſeſſen haben, nicht ſchneller vorwärts kommen kann
als mit den Kindern, die früher in 3 Jahren für die
Sexta vorbereitet waren, ſo muß die höhere Schule mit
dem Anfangsunterricht in der gleichen Höhe einſetzen wie
früher. Da ſie nach all den Reformen von ihrem Lehr-
gut nichts mehr aufgeben kann, eine ſchnelleve
Förderung des Durchſchnittes der Schüler auch mit Rückſicht
auf unſere ſozialen Verhältniſſe ausgeſchloſſen iſt, ſo müßte
die Oberprima, das letzte und wichtigſte Schuljahr, aufge
geben werden. So iſt alſo mit der Verkürzung der Schuldauer
auf der höheren Schule zwangsläufig eine Herabdrückung
der Bildungshöhe der führenden Schichten des deutſchen
Volkes verbunden. Gegen eine Verkürzung des Lehrganges
haben ſich daher die Hochſchullehrer mit aller Entſchiedenheit
ausgeſprochen Sie betonen, daß gerade in einer Zeit ſchwer-
ſten wirtſchaftlichen Kampfes der Völker untereinander die
allgemeine Bildung eher gehoben werden muß, als daß
ſie geſenkt werden darf. Jſt der Weg der Kürzung für die
höhere Schule ungangbar, ſo bleibt die Frage, ob an Stelle
der ſtarren, vierjährigen rundſchule die differenzierte
Grundſchule treten kann, die begabten und geſunden
Schülern durch Einrichtungen innerhalb der Grundſchule die
Möglichkeit verſchafft, dasſelbe Ziel in 3 Jahren zu erreichen.
Hierfür ſind in den letzten Jahren alle Eltern eingetreten)
die an ihren begabten Kindern erfahren haben, wie der Bil-
dungsfortſchritt dieſer Kinder in den beiden letzten Grund-
ſchuljahren gehemmt wird, wie viel mehr dieſe Kinder
lernen könnten, wenn ihnen ein umfangreicherer Lehrſtoff
geboten werden dürfte. Jft es nicht unſozial, um der ſtarren
Gleichmacherei willen Kinder auf der Schule künſtlich zurück
zuhalten und ſie an der Erſparnis an Schuljahren zu
hindern? Jn Bayern beſteht übrigens die differenzierte
Grundſchule ſeit langem und man hat keinen Grund ge-
funden, ſie abzuſchaffen. Sollte ſie nicht auch in Preußen
eingeführt werden können

Das Reichsgrundſchulgeſetz wurde im Jahre 1920 ge-
boren, bevor man ſich über den künftigen Aufbau der höheren
Schule klar war, ja, bevor die zur Klärung der Reformideen
berufene große Reichsſchulkonferenz zuſammentrat. Dieſe,
eine Gemeinſchaft von Sachverſtändigen, die doch wirklich kein
einſeitig ſchulpolitiſches und ſoziales Gefüge zeigte, hat
zuerſt ihre Stimme gegen das Grundſchulgeſetz erhoben. Jm
zweiten Ausſchuß wurde einſtimmig folgender Antrag ange-
nommen: „Jn Orten mit hinreichender Kinderzahl darf die
Möglichknit der inneren Differenzierung der vierjährigen
Grundſchule nicht unterbunden werden.“

Sollte das, was die Fachleute damals um der Kinder
willen gefordert haben, nicht Wirklichkeit werden können?

Dr. H. F.

bokoles,

Reichstagsgebäude in Berlin eine große Trauerfeier, der ſo
enannte Reichstrauertag für die Kriegsopfer ſtatt. Als
auptredner wird Pfarrer Siems vor die Anweſenden treten.

Dieſe große Kundgebung, die im ganzen Reiche allgemeines
Intereſſe gefunden hat, wird über den Berliner Sender auf
dem Wege des Rundfunks faſt allen deutſchen Sendeſtationen
übermittelt werden. Es ſoll hiermit gleichzeitig der Beweis
erbracht werden, daß es techniſch einwandfrei möglich iſt,
mehrere Sendeſtationen ſtörungéfrei für den Hörer unter
einander zu verbinden.

Aus dem kirchlichen Leben. Der mit der vorläufigen
Wahrn hmung der Superintendentengeſchäfte des Kirchen
kreiſes Lauchſtedt beauftragte Pfarrer Lintzel in Lauch-
ſtedt iſt zum Superintendenten ernannt worden. Berufen
und beſtätigt wurden: der Pfarrer Liebau in Veltheim
a. Fallſtein, Kirchenkrs. Oſterwieck, als Pfarrer in Gat-
tersleben, Kirchenkrs. Aſchersleben, und Hilfsprediger Pro b ſt
in Suhl, Kirchenkrs. Suhl, zum Pfarrer des Pfarrbezirks
Bahren-Peuſchen, Kirchenkrs. Ziegenrück. Beſtätigt wurden:
der Pfarrer Lic. Geibel in Apollensdorf, Kirchenkrs.
Wittenberg, als 3. Pfarrer in Wittenberg, errrer
Meier zur Kapellen in Tanna (Reuß) zum 2. Pfarrer
in Rannis, Kirchenkreis Ziegenrück. Geſtorben iſt Pfarrer i. R. Gabriel, zuletzt ins Oberſchmon, Kirchenkrs.
Querfurt, am 24. Januar 1925.

Die Würde des Doktors der Theologie. Bekanntlich ver-
leihen neuerdings einige Univerſitäten den theologiſchen Dok
tortitel gegen Ablegung einer Prüfung, während er bisher
nur als Ehrendoktor verliehen wurde. Dazu dürfte es inte-
reſſieren, daß in den Tagen der Reformation dieſe Aus
zeichtkung von Fürſten gern entgegen genommen und derDoktor der Theologie im 17. Jahrhundert ſogar mit „Ex-
zellenz“ angeredet wurde.

Keine Nachnahme auf Leichen. Für die Beförderung von
Leichen iſt die Eiſenbahn-Verkehrsordnung dahin ergänzt
worden, daß Leichenſendungen nicht mit Nachnahme belaſtet
werden dürfen. Leichen ſind mit Eilfrachtbrief aufzuliefern.
Jm übrigen gelten dafür ſinngemäß die Vorſchriften für
die Beförderung von Gütern.

Chriſtlicher Bahntzofsdienſt. Als Ergänzung zur Evang.
Bahnhofsmiſſion für die alleinreiſenden jungen Mädchen,
hat die Geſellſchaft zur Fürſorge für die zuziehende
männliche Jugend“ einen „Chriſtlichen Bahnhofsdienſt“ ein-
gerichtet, der ausdrücklich von den Eiſenbahnbehörden ge
nehmigt iſt. Die Helfer tragen auf Bahnhöfen eine weiße
Binde mit der Aufſchrift „Chriſtlicher Bahnhofsdienſt“. Sie
erteilen den Jugendlichen Rat und Auskunft über die ört-
lichen Verhältniſſe und ſtellen ſich auch ſorgenden Eltern,
Vormündern, Lehrern, Jugend- und Wohlfahrtsämtern zur
Verfügung. Anfragen ſind zu richten an die „Geſellſchaft
zur Fürſorge für die zuziehende männliche Jugend“, Berlin.
Sophienſtraße 19. Von dort iſt auch ein „Ratgeber für junge
Männer“ koſtenlos gegen Rückporto zu beziehen, der die
Adreſſe von etwa 80 Vertrauensleuten in den größeren
Städten neben 6 kurzen, allgemeinen Ratſchlägen enthält.
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Ein unlohnender Beruf.
Es hat ſich ziemlich herumgeſprochen, daß ich ein Dichter Abonnentenziffer unſeres Blattes am 2.

bin. Ein Dichter, der richtiggehende Verſe ſchreibt, wenn es
unbedingt ſein muß.

Die Sache datiert um die Verfaſſer künftiger Bio-
raphien zuverläſſig zu unterrichten von meinem zehnten
ebensjahre her. Damals bekam ich von meinem Schulmei-

ſter hinterwärts eine ziemlich kräftige Beſcheinigung (mit
blauer Tinte) über einen von mir an die Wandtafel ge-
kritzelten wunderſchönen Vierzeiler, der dem Schulmonarchen
aus einem mir unbekannt gebliebenen Grunde weniger ge
fallen zu haben ſchien als beiſpielsweiſe Heinrich Heine's
„Du biſt wie eine Blume“.

Infolge dieſes Vorkommniſſes, das mir, das Schmerzens-
volle dieſes Dichterberufes fühlbar zum Bewußtſein gebracht
hatte, ſtockte bei mir der Quell der Poeſie bis zum ſiebzehnten
Lebensjahre. Dann begann er wieder zu ſprudeln. Es war
das die Zeit, in der Pauline in meinen Geſichtskreis und

indeſtens ſo qualitätreich wie die Gedichte, die Kollege Schil-

ler ſelig ſeiner Laura gewidmet hat. Und ich würde totſicher
meine Pauline am Klavier in Verſen gefeiert haben, ebenſo
vie Schiller ſeine Laura, wenn Pauline Klavier geſpielt
hätte. Aber ſie ſpielte nicht Klavier. Und infolgedeſſen iſt
die Weltliteratur (durch Paulinens Schuld, nicht durch
meine!) um das Gedicht „Pauline am Klavier“ betrogen
en.m übrigen intereſſierte ſich Pauline auch weniger fürGedichte. Sie ließ mir vielmehr durch meinen greuns Bern
hard ſagen, wenn ich nichts beſſeres könnte als ſolchen aus

r uatſch, dann möchte ich ihr geafälligſt den Buckelrunterrutſchen. Und ſonſt ließe ſie iq freundlichſt grüßen!

Paulinens Buckel war recht verlockend und für eine Ski-
Partie durchaus einladend. Aber ich habe ihr den Gefallen
nicht getan, bin vielmehr der Dichtkunſt treu geblieben. Sie
at dann meinen Freund Bernhard geheiratet und iſt heute
utter von zwölf geſunden Jungen, während ich Vater von

mindeſtens na, wir wollen nicht aufſchneiden, aber auch
nichts verkleinern Vater von mindeſtens 2000 kunſtgerech-
ten Strophen bin. Die ſich gewaſchen haben. Und die, wenn
ſich nur ein Verleger dafür fände, ganz beſtimmt Eindruck
machen würden. Bis heute hat ſich allerdings ein Verleger
leider nicht gefunden.

tiſcres o S von meiner poe-g niema uf ns gemacht. J abees ſtets mit dem Dichterwort gehalten: 6 b gas

ließ mich dann meinem Schickſal und meinem Nachdenken.
Ich glaube, daß ich damals meine Sache gutgemacht habe.

Bunte Bilder von geſtern und heute Wenigſtens verſicherten mir die Boten, die Leſer hätten noch
Spaziergänge eines Harmloſen. niemals ſo gelacht wie zu dieſem Neujahr.

Von Jobs. Keime auf Erbſenſuppe und auf Pökelfleiſch, die bisher weder
Goethe,

habe ihnen den Prol

Trotzdem habe ich es nicht verhindern können, daß die Welt
mir den Kuß der Muſe angeſehen hat. Man weiß nicht, wie
es zugeht aber, ſo ſehr ich mich ſelbſt dagegen ſträubte,

wurde ich doch entdeckt. Und zwar erſtmalig, als ich, in die
edaktion unſeres Blattes aufgenommen, den ehrenvollen

Auftrag erhielt, das Neujahrsgedicht für unſere Zeitungs-
boten zu verfertigen. Unſer Chefredakteur ſagte mir, dieſe
Arbeit käme dem Jüngſten zu. Er überreichte mir ein Reim-
Lexikon, aus dem ich alles Nähere erſehen könne, und über-

Und die Neu-
jahrsgelder wären ſelten ſo reichlich gefloſſen. Beſonders die

noch Schiller, noch ſonſt ein Klaſſiker entdeckte,
hatten koloſſal eingeſchlagen. Was zur Folge hatte, daß die

Januar um drei
neue Bezieher anſchwoll.

Es iſt eine unſelige Angewohnheit der Zeitungsboten,
daß ſie den Mund nicht halten können. Allgemein wurde
gefragt, wer eigentlich der Dichter des wundervollen Poems
ſei. Zunächſt verſicherte der Bote, daß er perſönlich den
Kram geſchmiſſen habe. Aber auf Zureden hielt er doch
nicht ſtand. Er verriet mich als den künftigen Klaſſiker.

„Er verriet mich als den künftigen Klaſſiker.“
Die Folgen waren ſchrecklich. Es iſt wahrlich keine Floskel,

liebe Freunde, wenn von dem „Kainsmal der Dichtung“
geſprochen wird. Seit jenem Neujahrsgedicht trage ich dieſes
Kainsmal an mir.
Acht Tage nach dem Herumtragen des Carmens meldete
ſich bei mir der Vorſtand des Fenſterputzervereins, der für
ſeine earnevaliſtiſche Veranſtaltung einen Prolog wünſchte.
Da die Herren in Zylinder und Gehrock zu mir kamen, um
ihre Bitte vorzutragen, konnte ich nicht gut nein ſagen. Jch

geliefert. Er hatte 72 Strophen. Es

bunden hatten.
wir bei dem
welchem wir künfti
Goldmark zu beanſpruchen haben.

Jſch habe geſchrieben, daß mir die Finger knackten. Die
Aktien der Papierfabriken ſtiegen insd Ungemeſſene. Dreißig
Jahre lang habe ich ſämtliche Vereine hier und in der Um-
gegend, die etwas auf ſich halten, mit meiner Poeſie beliefert.
Und zwar unentgeltlich.

Mit dieſem Unentgeltlichkeitsprinzip brach ich, als die
Gewerkſchaften, geſtützt auf die Geldentwertung, anfingen,alle drei Tage Anträge auf Lohnerhöhung zu ſtellen. Jch
ſchloß mich ihrem Vorgehen an und ſtellte ebenfalls Lohn-
forderungen, indem ich mein Poeſiegeſchäft kaufmänniſch auf-
zog und meiner Kundſchaft zugleich mit den gewünſchten
Verſen Rechnungen ſandte.

Während ſie ſich früher freundlich bedankt hatten, wur
den ſie jetzt ruppig. Wie ich zu einer ſolchen Unverſchämtheit
käme? fragten ſie. So etwas ſei ihnen denn doch noch nicht
vorgekommen! Ein Dichter ſollte froh ſein, daß man ihn un
ter die Leute bringe! Wo bleibe da der Jdealismus, wenn
ſchließlich ſogar die Verſemacher kaufmänniſch zu rechnen an-
hüben! Und im übrigen ſei mein Geſchreibſel auch man ſo!

Gegenüber dieſer Verunglimpfung bin ich natürlich nicht
untätig geblieben. Jch habe mich organiſiert. Denn nur
durch Organiſation iſt heute noch etwas zu erreichen. Se-
meinſam mit den beiden anderen Dichtern, die hierorts verſe-
ſchreibend ſich betätigen, habe ich, nachdem wir uns zu einem
Kartell zuſammengeſchloſſen hatten, einen Demonſtrationszug
veranſtaltet. Wir haben damit viel Eindruck auf die DOef-
fentlichkeit gemacht. Wegen der großen geblümten Taſchen-
tücher, die wir bei dem Umzug an unſere Spazierſtöcke ge-

e 9
Jm Anſchluß an die Demonſtration haben

Schlichter einen Tarifſpruch durchgeſetzt. Laut
für das Viertelpfund Prolog zwanzig

Allerdings ſcheinen ſich die Hoffnungen, die wir auf die-
ſen Tarifſpruch geſetzt hatten, nicht in vollem Umfange zu
erfüllen. enn ſeitdem wir unſere Begabung nach Gewicht

Der Reichstrauertag im Rundfunk. Am 1. März findet im

„Er bildet ein Talent ſich in der Stille.“
ſo

war eine ſchwere Arbeit.
läßt ſich furchtbar ſchwer dichten. Das möge man mir als
Fachmannn

Jn der Folge kamen zu mir
leider Gottes raſch herum
derklub „Frohe Laune“, der Kegelklub „Hopfen und Malz

Gott erhalt's“, die Organiſation der
Korbflechter, das Kartell der Dienſtmänner, der Verein or-
ganiſierter Waſchfrauen,
Wechſel“, der
niſationen
Prologe.

n

Denn gerade auf dieſe Branche

glauben.

ein Talent ſpricht ſich
der Hebammenverein, der Wan-

Beſenbinder und

der Dienſtmädchenbund „Raſcher
ortokaſſenverein und wer weiß welche Orga-

verkaufen dürfen, hat die Nachfrage nach Poeſie auffallend
nathgelaſſen. Lediglich der Verein der berufsmäßigen Ein-
brecher hat ſich von mir einen Vorſpruch für das 25 jährige
Dienſtjubiläum ſeines Präſidenten Latten-Ede ausgebeten.
Alle anderen, die ſonſt zu mir kamen, meiden mich, als wenn
ſie fürchteten, von mir angepumpt zu werden.

Wahrlich, liebe Freunde, es iſt lohnender, leck gewordene
Waſſereimer und Kaffeekeſſel zu dichten als Feſtlieder und
Prologe. Angeſichts der bevorſtehenden Berufswahl rate ich
den Herren ern ernſtlich: Laſſen Sie Jhren Jungen, wenn
er die Schule verläßt, um Himmelswillen nicht Dichter

noch. Sie alle wollten Verſe, verlangten werden! Lieber Klempner!

e



aus dem Reiche

h wei Lebensmüde haben in den letztenTagen verſucht in den Tod zu gehen. Der Arbeiter
Franz Sch., verſuchte ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle
er deir gmeiden- Die Urſache zu dieſer Tat iſt in einem
Nervenleiden zu ſuchen, an welchem K. ſchon ſeit längerer
Zeit litt. Der Verletzte wurde dem Krankenhaus Sudenburg
h Jagefuhrt Jn geiſtiger Umnachtung ſprang die Witwe Marta

aus dem Fenſter ihrer im 2. Stockwerk gelegenen Woh-
nuno ind zog ſich derartige ſchwere Verletzungen zu, d

urd Werführung in die Krankenanſtalt Altſtadt notwendig
wurde.

Salzwedel. Neue Eiſenbahnwege werden in der
Altmarkt angelegt. Die Kleinbahnſtrecke Salzwedel-
z Winterfeld wird auf Normalſpur ausgebaut und gleichzeitig
um eine für den Verkehr mit der Kreisſtadt Salzwedel
wichtige Strecke bis zum Orte Badel verlängert. Die Geſamt-
koſten ſind auf 850 000 Reichsmark veranſchlagt, die vom

S.dctaat, beſonderen Jntereſſenten, Kreis und Gemeinden auf-
3 W werden. Die Stadt Salzwedel hat den Anteil von
70 000 Reichsmark in der Stadtverordnetenſitzung am Mitt-woch abend einſtimmig beſchloſſen. Der Umbau ſolt in dieſem

Jahr beendet werden.
Hannover. Den Oberbürgermeiſterpoſten

Nagdeburg.

vonHannover hat man, wie der Hannoverſche Landesdienſt
von unterrichteter Seite erfährt, dem ehemaligen preußiſchen

Finanzminiſter Dr. von Richter, der früher Oberpräſident
der Provinz Hannover war, angeboten. Bei Abſage des

Dube von Richter iſt anzunehmen, daß der Syndikus der
nduſtrie- und Handelskammer Hannover, Dr. Einken-

wirth, der parteipolitiſch nicht gebunden
werbung aufgefordert werd.

t

Sargſted. Große Kornvorräte ſind hier ver-nichtet worden bei dem Brande der dem Landwirt
Weidemann gehörigen Feld ſcheune. Da die Scheune in
unmittelbarer Nähe von Sargſtedt liegt, hätte der Brand auch
noch für manche Häuſer des Dorfes verhängnisvoll werden
können. Doch glücklicherweiſe wehte der Wind nach der ent-
gegengeſetzten Richtung. Da die Feldſcheune nicht mit elek-
triſcher Lichtleitung verſehen war, kann der Brand nicht
durch Kurzſchluß entſtanden ſein, man will Brand-
r vermuten. Ueber irgendwelche Spuren der Täter

iſt jedoch noch nichts bekannt. Der Schaden iſt groß.
Pömmelte. Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem

Frage das 19 jährige Dienſtmädchen Hedwig Kre
kowi r tz.

Rakkith. Jm Ententeich ertrank das zweijährigeTöchterchen des Sattlermeiſters Righ ter e
Gunzenhauſen. Doppelſelbſt mord haben hier der 54Jahre alte Maſchinenmeiſter Leichtenſtern es Waſſer

werkes, der ſich in dem Hochreſervoir ertränkte, und ſein 22
Jahre alter Sohn, der ſich auf dem Boden des Waſſerwerks-
gebäudes erhängte, begangen. Als Grund wird Dienſt-
enthebung angenommen, die darum erfolgte, weil beide
trotz erfolgter Verwarnung von dem Zähler des Waſſerwerks
ein Kabel zu ihrer Wohnung gelegt hatten und ſich dort elekt
triſches Licht einrichteten. Aus Rache über die Dienſtenth
hebung hatte der Maſchinenmeiſter verſucht, in den Waſſer
leitungsrohren durch Droſſelung der Rohre einen beſonders
ſtarken Druck zu erzeugen, um ſo der Stadt Schaden zu-
zufügen. Einige Rohre in der Stadt platzten, doch konnte

rößerer Schaden durch die Aufmerkſamkeit eines anderen
aſchinenmeiſters verhindert werden.

Hamborn. Ein Berg werksunfall hat ſich auf der
Zeche „Rhein I“ in Wehofen ereignet. Zwei Bergleute gerieten
in giftig e Schwa den und wurden, ebenſo wie vier
andere, die ihnen zu Hilfe eilten, betäubt. Zwei der Ver-
unglückten konnten leider nicht mehr ins Leben gerufen
werden.

Siegen i. Weſtf. Wieder hat leichtſinniges Umgehen
mit Benzin zwei Menſchenleben
Langenbach bei Siegen i. Weſtf. ſchüttete ein Schulknabe
aus einem größeren Behälter Benzin in eine Kanne und
benutzte dabei ein offenes Licht. Es folgte eine Exploſion,
durch die der Junge und ein dabeiſtehender Freund ſo
ſchwer verbrannt wurden, daß nach kurzer Zeit der Tod
eintrat.

Dunisburg. Eine Exploſion entſtand beim Abſchneiden
von Sauerſtofflaſchen auf der Hütte Phönix. Das Kopfſtück
einer Flaſche flog gegen die Transmiſſion und legte den Be

iſt, zur Be-

I.
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trieb ſtill; das andere Stück der Flaſche in den Preßbau,
ohne jedoch jemand zu treffen. Durch Eiſenſplitter wurden
4 Dreher erheblich verletzt, andere Arbeiterwurden durch ein infolge des Luftdruckes hecabſtürzendes
Glasdach verwundet.

Kronach. Eine Rekordleiſtung vollbrachte das
Schöffengericht beim Amtsgericht Kronach. Um 8,30 Uhr
vorm. wurde die erſte von 17 Sachen aſger zem und
um 10,40 nachts verkündete der Vorſitzende das 17. Urteil,
25 Angeklagte ſaßen tagsüber auf der Anklagebank, die

aß Zahl der Zeugen war nicht geringer. Drei Rechtsanwälte,
zwei Amtsrichter, c Schöffen, der zweite Staatsanwalt
vom Landgericht Coburg, zwei Gerichtsſekretäre u. a. m.
wurden mehr als 14 Stunden in Bewegung geſetzt.

München. Tätliche Angriffe haben die Sozial-
demokraten in der Stadtverordnetenſitzungauf einen Nationalſozialiſten unternommen. Die national
ſozialiſtiſche Eſſergruppe des Münchener Stadtrates beſchwerte
ſich in einem Antrag darüber, daß ihren Mitgliedern Amon
und Graf die Ausſtellung eines Waffenſcheins aus politiſchen
Gründen verweigert worden ſei. Bei der Ausſprache über
dieſen Antrag kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
den Nationalſozialiſten und den Sozialdemokraten. Der erſte
Bürgermeiſter hat hierauf die Sitzung ab gebrochen.

Aus aller Melt,
Aufregende Verhaftung einer Taſchendiebin in Wien.

Unter großem Aufſehen iſt in Wien eine Taſchendiebin ver-
haftet worden. Eine elegante Dame, die in einem Wagen der
Linie 58 fuhr, fühlte di wie eine fremde Frauenhand
in ihrem Täſchchen wühlte. Als ſie nach einem Schutzmann
rief, ſprang die Taſchendiebin ab und lief davon. Ein Kauf-
mann, der die Szene mit anſah, lief der Frau nach und holte
ſie bei der Kapuzinerſtraße ein. Sie verſetzte ihm aber einen
derartigen Stoß, daß er taumelte und zu Boden fiel. Un-
mittelbar darauf ſprang ſie auf einen von der Endſtation
e abgehenden Straßenbahnwagen. Der Herr lief dem
Wagen nach, ſchwang ſich gleichfalls aufs Trittbrett und for-
derte die übrigen Fahrgäſte auf, ihm bei der Feſtnahme der
Diebin behilflich zu ſein. Während er noch auf der Platt-
form ſtand, verſetzte ihm die Diebin einen zweiten Stoß,
daß er rücklings auf die Straße taumelte. Gleich darauf
ſprang ſie ab und lief davon. Der Herr ließ, trotzdem er
ſich ſchwer verletzt hatte, von der Verfolgung nicht ab.
Jn der Schwangaſſe gelang es ihm mit Hilfe von Paſſanten,
die freche Diebin feſtzunehmen und der Polizei zu über-
geben. Sie iſt 23 Jahre alt, in Ungarn geboren und ſeit
vergangenem Jahre ausgewieſen.

Blutige Zuſammenſtöße in Riga. Jn Riga kam es zu
ſchweren und blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Hafen-
arbeitern und Angehörigen des nationalen Blocks.
Auf beiden Seiten ſind Tote und Verwundete zu be-
klagen. Der Führer der Hafenarbeiter, Maſah, wurde ge-
tötet. Die Hafenarbeiter haben die Hafeneinrichtung und
mehrere wichtige Gebäude beſchoſſen. Jn der Stadtherrſcht größte Erregung Das Miniſterium trat zu einer
außerordentlichen Sitzung zuſammen und faßte. folgende Beſchlüſſe: 1. Den Fall der Srmordung Maſahs einem Schieds-
r zu übergeben, 2. die Schließung und das zeitweilige

erbot der Tätigkeit des lettiſchen nationalen Blocks und
der Arbeiterſportvereinigungen anzuordnen, die erteilten
Waffenerlaubnisſcheine zu revidieren und 4. die Ausarbeitung
des Projektes zum Schutze der Republik zu beſchleunigen.

Eine unheimliche Vorausſage. Ein ſeismologiſcher Sach-
verſtändiger in London teilte dem „Star“ mit, daß Dienstag
oder Mittwoch kommender Woche ein heftiges Erdbeben
Groß-Britannien heimſuchen werde.

Rieſengoldvorkommen auf Jsland. Jn Süd-Jsland iſt
ein mächtiges Goldvorkommen von unberechenbarem
Wert erſchloſſen worden. Die geologiſche Erkundung des
Lagers erfolgte durch deutſche und engliſche Geologen.

Erdbeben in Japan. Nach Meldungen aus Tokio wurde
in Maybaſhi, einer Stadt 120 Kilometer nordweſtlich von
Tokio, neuerlich ein ſehr heftiges Erdbeben verſpürt.
Die Bevölkerung, etwa 60 000 Menſchen, verließen
fluchtartig die Häuſer. Der angerichtete Schaden iſt indeſſen
unbedeutend. Das Erdbeben ſelbſt konnte auch in Tokio ver-
ſpürt werden.

e

Halliſcher Muſikbörief,

Die halliſche Bläſervereinigung. Ein Blick hinter die
Kuliſſen der Philharmonie und was die Mitglieder der Phil-

harmonie angeht.

Halle, den 20. Februar 1925.
Die vergangene Woche ſetzte in muſikaliſcher Hinſicht mit

einem gewiſſen Volldampf ein. Nach der öffentlichen Gene-
ralprobe der Philharmonie brachte der Sonntag Nachmittag
das Konzert der gkademiſchen Sängerſchaft „Fridericianga“,
bei dem der in Merſeburg beſtens bekannte Bariton Dr.
Frodewin Jllert ſich einen neuen Erfolg erſang. Am
ntereſſanteſten war an dem Programm die h hoch

wert Wiedergabe zweier Bläſerquintette von Thuille und
Klughardt durch die Halliſche Bläſſervereinigung,
zu der ſich die Herren H. Weidlich (Flöte), M. Baum
(Klarinette), R. Freudenberg (Oboe), Fr. Held (Horn) und
A. Karl (Fagott) zuſammengeſchloſſen haben. Vielleicht kann
der halliſchen Vereinigung, die ſich recht gut mit ähnlichen
auswärtigen Enſembles meſſen darf, einmal Gelegenheit ge-
boten werden, auch den Merſeburgern in einem Kam-
mermuſik-Abend ihre Kunſt zu offenbaren.

Das Hauptereignis der Woche bildete aber das „8. Sin
fonieKonzert“ der Philharmonie unter Dr. Georg Göh-
lers meiſterlicher Führung. Wenn er der Strauß'ſchen
Kunſt in dem „Heldenleben“ nicht voll und ganz gerecht
wurde, ſo zeigte ſich Dr. Göhler aber in der Wiedergabe
von Guſtav Mahlers monumentaler DDur Sinfonie (Nr. 1)
als geborener her n torpret der mit dem auf den klein-
ſten Wink ſeines Dirigenten eingehenden, auf 85 Mann
verſtärkten Städtiſchen Orcheſter geradezu bewunderungswür-
dige Wirkungen erzielte. Daß freilich ein derartiges Pro-

ramm das Städtiſche Orcheſter, das in der Woche noch vier
is fünfmal in der Oper beſchäftigt werden muß, und es

dann wie in den „Triſtan und „Schwanenweiß“Auf-
führungen dieſer Woche nicht auf der Höhe zeigt, die man
von einem guten Opernorcheſter erwarten darf, wird von
den verantwortlichen Perſönlichkeiten der Philharmonie nicht
anerkannt. Das Städtiſche Orcheſter iſt nun aber einmal
ſtädtiſch und nicht Eigentum der Philharmonie. Dieſe Un-
annehmlichkeiten laſſen ſich aber nur beſeitigen, wenn die
Leitung von Konzert und Oper in einer Hand liegt undin unſerem Falle in der des Generalmuſikdirektors Erich

Band. Die Frage: Hie Band hie Göhler! iſt denn
nun auch in dieſer Woche durch die rtnäckigkeit der Phil-

monie zum offenen Bruch zwiſchen Opernleitung Und

Stadt der Philharmonie das Städtiſche Or-cheſter nicht mehr zur Verfügung ſtellen kann.
Wenn ich auf dieſe Fragen näher eingehe, ſo geſchieht das

auf Grund eines Satzes, der die Mitglieder der Philhar-
monie, zu der auch viele Merſeburger zählen,
auf der letzten Seite des Programms ſtutzig machen mußte.
Es ſtand da nämlich zu leſen: „Die Opernleitung hat an die
Ueberlaſſung des Stadttheater-Orcheſters für die Konzerte
der zweiten Spielzeithälfte unter anderem die Bedingung ge-
knüpft, daß für jedes Konzert nur zwei Studierproben
ſtattfinden. Aus künſtleriſchen Gründen, die wohl nicht
näher erörtert zu werden brauchen, konnten wir auf dieſe
Bedingungen nicht eingehen“. Dadurch kann bei einem arg-
loſen Gemüt der Eindruck erweckt werden, als ſei der böſe
Opernleiter Erich Band der Spielverderber und ſuche die
künſtleriſchen Pläne der Philharmonie u ä zu machen.
Leider wird aber dabei die ganze für das Verſtändnis des
Zuſammenhanges wichtige Vorgeſchichte verſchwiegen.

Als es ſich für Band darum handelte, den ihm in Halle
angebotenen Poſten gnzunehmen, legte er ſelbſtverſtändlich
Wert darauf, ſich auch die Leitung von Sinfoniekonzerten
garantieren zu laſſen. Was hätte ſonſt der Titel General-
muſikmeiſter für einen Sinn, wenn er nur als Opernkapell-
meiſter tätig ſein ſollte! Und da beging zweifellos der
Magiſtrat den erſten Fehler, indem er etwas bewilligte,
worüber er ohne weiteres gar nicht verfügen kohnte. Denn
er befand ſich der Philharmonie gegenüber in einer gewiſſen
Bindung, da er ihr die Verfügung über das Orcheſter bereits
zugeſtanden hatte. Und ſelbſt wenn er ſich juriſtiſch nicht
gebunden fühlte, hätte er ſich rechtzeitig um einen Aus-
gleich bemühen müſſen. Etwas Derartiges ſcheint aber nicht
erfolgt zu ſein. Andererſeits hätte ſich aber nun die Phil-
harmonie der veränderten Sachlage anpaſſen müſſen. Wir
ſchalten hier ein, daß wir ihre Verdienſte in vollem Umfang
würdigen. Dr. Pönitz, der Vorſitzende der Philharmonie,
hat zu einer Zeit, als das Muſikleben ſehr matt war,
die Philharmonie geſchaffen, und dank ſeiner Geſchicklichkeit
und Tatkraft, die er als Organiſator und quaſi Konzert-
agent bewieſen hat, nach Ueberwindung der S Kinder-
krankheiten auch auf beachtenswerte Höhe geführt. Wir
verſtehen daher ſeinen Wunſch, das Jnſtitut in der bis-
herigen Form weiterzuführen. Bedauerlicherweiſe aber zeigte
er keinen Verſtändniswillen. Eine Verſtändigung wäre ſehr
wohl möglich geweſen, denn Band ſtellte zunächſt ſeine
vollkommen berechtigten Forderungen bis Ende 1924 zurück,
d. h. er überließ das Orcheſter für die erſten ſechs Konzerte
unter den alten Bedingungen. Jetzt wäre es Sache der

r geweſen, auch ihrerſeits entgegenzukommen.
nun ſoviel iſt für den objektiven Beurteiler klar, daß

ilharmonie gekommen und hat damit geendet, daß die
ihre Exiſtenz nicht mit der Perſon Dr. Göhlers ſteht und
fällt. Da Band jetzt zu Halle gehört, Göhler aber in

lot oder ſcheintot?
Von Go Myron.

Dank der vielen einwandfreien und e Mittel,
die der mediziniſchen Wiſſenſchaft zur Feſtſtellnug des ein
getretenenn Todes zur
noch äußerſt ſelten Fälle von Lebendigbegrabenwerden vor;

ommen jetzt nur

im Volke verbreitete Erzählungen über den Scheintod und
ſeine fürchterlichen e beruhen daher meiſt au

k te d ſialen
allerlei

nicht berechtigt, irgendwelche Angſt
Da die Lebensäußerungen (Atmung, Herz- und Pulsſchlag

u. a.) beim Scheintode aber faſt immer ſo gerin
daß ſie nicht einmal vom w. feſtgeſtellt werden
ſo dürfen die

ſind,
önnen,

nzeichen des Todes wie Un
empfindlichkeit des Körpers, Mangel des Pulsſchlages und

rzſchlages ſowie Atemloſigkeit für die Beſtimmung
odes für ſich allein nicht ausſchlaggebend ſein. Sichere

Kennzeichen des bereits eingetretenen Todes ſind lediglich
die verſchiedenen Leichenerſcheinungen: Leichenkälte,
Totenſtarre, Leichenflecken und Leichenfäulnis.

Die Leichenkälte iſt eine Folge des t Tem-
peraturausgleichs der Leiche mit ihrer Umgebung.
ren Perſonen geht die Abkühlung viel ſchneller vor ſich
als bei fettreichen Jndividuen: im allgemeinen jedoch kann
man ſchon nach zehn Stunden eine ſehr ſtarke Abkühlung
feſtſtellen.

Ein bedeutend wichtigeres Kennzeichen des bereits einge-
tretenen Todes iſt die Totenſtarre. Ueber die Ent-
ſtehung derſelben beſitzen wir verſchiedene Theorien, von
welchen bisher die Gerinnungstheorie die meiſte An-
erkennung gefunden hat. Hiernach beruht die Totenſtarre
auf der Gerinnung des in den Muskeln befindlichen Faſer-
ſtoffes (Muskelplasmas). Die Starre beginnt gewöhnlich
zwei bis drei Stunden nach dem Tode in wärmerer Um-
gebung jedoch früher als bei kalter Temperatur und ent-
wickelt ſich (nach Sommer) ſtets in derſelben Reihenfolge:
Vom Unterkiefer und Nacken ausgehend über Geſicht, Rumpf,
obere und untere Extremitäten. Nach zwei Tagen ſchwindet
die Starre allmählich, um ſich etwa fünfundſiebzig Stunden
nach dem Tode gänzlich zu löſen.
Die Leichenflecken werden durch Senkung des Blutes
innerhalb des Blutgefäßſyſtems hervorgerufen. Nach den
Geſetzen der Schwere ſenkt ſich nämlich das Blut unmittelbar
nach dem Tode in die tiefſten Stellen der Leiche, ſo daß ſchon
nach kurzer Zeit an jenen Teilen des Körpers, welche
je nach der Lage den tiefſten Platz einnehmen, ſchwarzgrüneFlecken deutlich wahrnehmbar ſind. Die größte Aus eung
erhalten die Leichenflecken nach zwölf Stunden doch iſt
ihre Jntenſität abhängig vom Blutgehalte und der Blut-
beſchaffenheit des betreffenden Jndividuums.

Sobald die Totenſtarre gelöſt iſt
Tage nach dem Tode treten an der Leiche infolge von
Leichennfäulnis verſchiedenartige Veränderungen auf,
die aber vom Laien nur ſchwer feſtgeſtellt werden können.
Beſonders charakteriſtiſch iſt der hierbei erzeugte Leichengeruch.

Sind bei einem Jndividuum trotz Fehlens der Lebens-
äußerungen keinerlei Anzeichen der Leichenerſcheinungen
aufgetreten, ſo muß immer noch die Möglichkeit des Schein-
todes angenommen werden. Es ſind daher unverzüglich
Wiederbelebungsverſuche verſchiedener Art einzuleiten durch
künſtliche Atmung, Erwärmung des Körpers mittelſt Frot-
tieren, Anwendung von Hautreizungen, Reizung der Schleim-
haut des Rachens uſw.). Erſt wenn dieſe Belebungsver-ſuche mehrere Stunden hindurch ausgeführt e Tolg-
los bleiben, kann mit Sicherheit behauptet werden, daß
der Tod bereits eingetreten iſt.

Altenburg beheimatet iſt, wäre die Entſcheidung nicht ſchwer
geweſen. Wahrſcheinlich wäre auch, wenigſtens für eine
Uebergangszeit, gar kein gänzlicher Verzicht Göhlers erfor-
derlich geweſen. Die Philharmönie aber verlangte bedin-
gungsloſe Uebergabe. Konnte man bis dahin noch ein ge
wiſſes Verſtändnis für den Standpunkt der Philharmoni-
aufbringen, ſo verſcherzte ſie ſich nunmehr den Reſt von
Sympathie, da man den überzeugenden Eindruck gewann,
daß es ſich für ſie um eine perſönliche Machtfrage handelte.

„Wenn Dr. Pönitz dem Generalmuſikdirektor Band ein
Privatiſſimum zu halten beliebt über ſeine Aufgaben Und
Pflichten am Theater, wenn er in unhöflichſter Form Zwei-
fel äußert über Bands Fähigkeit zur Leitung von größeren
Konzertreihen, wenn er behauptet, Band bringe Göhler
um ſein Brot (der doch in Altenburg ſich in angefehener
Stellung befindet), ſo weiß man nicht, worüber man ſich
mehr wundern ſoll, über den Mangel an Umgangsformen
oder über die anmaßende Bevormundung, die ſich hier
ein Privatmann leiſtet.“

Daß Generalmuſikdirektor Band nach ſolchen Anrempelun-
gen noch nicht aus ſeiner vornehmen Reſerve herausge-
treten iſt, läßt erkennen, daß es auf ſeiner Seite nicht
Friedenswillen fehlt.

Jn letzter Stunde, d. h. eine Stunde zu ſpät, nachden
nämlich für den nächſten Winter die Abhaltung von acht
eigenen Sinfonie Konzerten unter Bands Leitung feſt be
ſchloſſen war, (was Dr. Pönitz als Mitglied der Theater
deputation hätte wiſſen müſſen), wurde ihm von der Phil
harmonie ein Angebot gemacht, wonach ihm von je zwölf
Konzerten vier zugeſtanden werden ſollten. Nur ſchade
daß die gnädige Offerte erſt kam, als nichts mehr zu ändern
war. Es erübrigt ſich zu bemerken, daß Band auf dieſen
und auf weitere Gnadenbeweiſe verzichtet hat. Wenn alſo
Generalmuſikdirektor Band in Zukunft ſelbſt Sinfonie-Kon-
zerte veranſtalten wird (wofür er ja den „Befähigungsnach
weis“ bereits durch das praktiſche Beiſpiel erbracht hat
ſo geſchieht das beſtimmt nicht, um das von der Philhar
monie aufgebaute Werk niederzureißen, ſondern einmal, weil
er es gewiſſermaßen ſeinem Preſtige ſchuldig iſt, und dann
weil ein geregelter Theaterbetrieb nur dann möglich iſt, wenn
der Konzert und Operxndienſt unter einheitlicher Leitung
zweckmäßig ineinandergreifen kann.

Ob der Vorſtand der Philharmonie für ſeine eigenwilligen
Abſichten an der geſamten Mitgliederſchaft einen Rückhalt
findet, bleibt abzuwarten. wird es ſich darumhandeln, die Orcheſterfrage in künſtleriſch einwandfreier Weiſe
zu löſen.

Alles in allem: ein Zeichen für den eigentümlichen Geiſt
der hinter den Kuliſſen der Philharmonie weht.
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Eine alte Geiſtergeſchichte.
Von E. EſcherichWiesbaden.

Geiſter- und Schwindlergeſchichten ſind wohl ſo alt wie
die Menſchheit; ſie nehmen nur eine andere Form an, mit der
Zeit, in der ſie ſpielen; und ſoviel ſteht mir feſt niemals
noch ſind ſie ſo wenig geſpannt und phantaſielos geweſen,
wie jetzt; früher aber beſaßen ſie Witz, ſo daß ſelbſt der
Hereingefallene noch darüber lachen mußte.

Die Geſchichte, die ich erzählen will, hat im achtzehnten
Jahrhundert geſpielt, in einem kleinen Ort halbwegs zwi-
ſchen Reichenhall und Salzburg. Dorthin kamen einſt zwei
Studenten, gegen die Abendzeit, die von der damaligen Uni-
verſität Salzburg nach Reichenhall, nach Hauſe, in die
Sommerferien reiten wollten (die Studenten pflegten da-
mals noch alle zu reiten), hielten vor dem größten Wirts-
haus des Ortes an und begehrten Nachtquartier. Oft ſchon,
wenn ſie in früheren Semeſtern den Weg zurückgelegt, hatten
ſie hier genächtigt, und immer waren ſie zufrieden mit Mahl-
zeit und Lagerſtätte geweſen; darum auch waren ſie ſchlecht
erbaut, als der ſchnell herbeigeeilte Wirt ihnen mit hoch-
achtungsvollen Bücklingen die betrübende Mitteilung machte,
daß all ſein Gelaßwerk, der morgigen Meſſe wegen, von Han-
delsleuten belegt ſei und er mit dem beſten Willen den jungen
Herren kein angemeſſen Schlafgemach zu bieten vermöge.

Aber die beiden Studenten ließen ſich nicht ſo bald ver-
treiben. Sie hatten durchaus keine Luſt mehr, in die ſin-
kende Nacht hinein zu reiten, zumal auch das eine Pferd
unterwegs ein Hufeiſen verloren hatte. Und der jüngere
meinte lachend: „Er wird doch im ganzen Haus noch ein
Plätzlein haben für zwei alte Kunden.“

Doch der Wirt ſchüttelte bedenklich den Kopf: „Platz wär
ſchon da und Betten und andere Fahrnis in Hülle ob
aber die beiden jungen Herren da oben ſchlafen können?
das iſt die weitere Frage. Denn ſeit einiger Zeit gehen ruhe-
loſe Geiſter, teils in Menſchen-, teils in Geiſter-, teils in
Tiergeſtalten dort um, ſtören ſchlummernden Gäſten den
Schlaf und ſchrecken die Wachenden. Jn jene ſeitwärts ge-
legenen Zimmer alſo kann ich niemand führen; die nach
dem Marktplatz gehenden Stuben ſind aber gegenwärtig
alle belegt.“

Darob lachten die Studenten und blieben nun erſt recht
darauf beſtehen, in den Geiſterzimmern nächtigen zu wollen.

Lange noch widerſtand der Wirt ihrem Begehr, endlich gab
er achſelzuckend nach: „Wenn die Herren wirklich durchaus
ihren Willen haben wollen, ſo mag's ſein, ich aber will keine
Schuld tragen am etwaigen ſchlimmen Ausgang.“

Die jungen Leute wieſen aber ſtatt aller Antwort auf
ihre in den Sattelhalftern ſteckenden Piſtolen und riefen ver
gnügt: „Wir wollen dem Spuk das Wiederkommen verleiden.“
Dann brachten ſie ihre Pferde in den Stall und begaben ſich,
nach einem guten Nachteſſen und Abendtrunk, beizeiten in
ihr Schlafgemach.

Nachdem ſie die einzige in das Zimmer führende Türe
verſchloſſen, Wände und Boden mit dem Degengriff abge-
klopft, ohne etwas Verdächtiges zu entdecken, legten ſie ihre
Piſtolen geladen neben ihre Betten und warfen ſich nur
halb ausgekleidet aufs Lager. Die Betten ſtanden ſich, links
und rechts vom Fenſter, gegenüber.

e e en
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Kaum hatten ſie das Licht gelöſcht, da ſtand mitten in dem
dunklen Gemach eine nackte Männergeſtalt von hellem Licht-
kreis umgeben; die ſchritt, mit gleichmäßigen Tritten, ohne
ihnen irgend welche Beachtung zu ſchenken, zwiſchen ihren
Betten hindurch zum Fenſter, machte dort Kehrt, ging zurück
zur Türe, machte abermals Kehrt, blieb ein wenig ſtehen und
ſetzte hernach ihren Gang wieder gleichmäßig weiter fort.

Die jungen Leute waren weder abergläubiſch noch feig-
herzig, ſondern hielten die Erſcheinung von vornherein für
eine Gaunerei. „Wer da?“ riefen ſie lauten, drohenden
Tones; wie ſie keine Antwort erhielten, gaben ſie gleich-
zeitig Feuer.

Einen Augenblick verdunkelte der Pulverrauch das Zimmer
wie er ſich verzog, trat auch die Geſtalt wieder hell und deut-
lich, wie zuerſt, hervor. Da riß ihnen die Geduld und beide
ſprangen zugleich auf die Erſcheinung zu. Wie groß aber
war ihr Erſtaunen, als ſie durch dieſe hindurch nur ſich ſelber
erfaßten, indeß die Geſtalt ihnen wie ein Lichtſtrahl aus den
Händen glitt und entſchwand.

Jm Hauſe blieb alles ſtill, weder Wirt, noch Kellner kam,
trotz des Piſtolenknallens. Die waren derartige Vorkommniſſe
ſchon gewöhnt, und fürchteten ſich dermaßen vor den Geiſtern,
daß ſie vorzogen, von dem Ort ihrer Erſcheinung weg zu
bleiben.

Aber auch der Geiſt mochte zur Ruhe gegangen ſein, denn
er ließ ſich im weiteren Verlauf der Nacht nicht mehr ſehen.
wiewohl die beiden Studenten noch lange vergeblich auf ihn
warteten.

Am nächſten Morgen reiſten ſie weiter, ohne der Sache
auf die Spur gekommen zu ſein, begleitet von den lebhaften
Beileidsäußerungen des Wirtes, daß die Herren eine ſo
ruheloſe Nocht unter ſeinem Dache verbracht hätten.

Wie ſie im Spätherbſt wieder nach der Unjperſität zurück-
kehrten und wieder in dem bewußten Wirtshauſe zuſprachen,
war dieſes in andere Hände übergegangen. Von dem Geiſte
ſprach niemand mehr, der hatte offenbar das Haus mit dem
früheren Beſitzer verlaſſen; aber das Eſſen war ſchlecht, das
Nachtlager teuer und die alte Behaglichkeit völlig ver
ſchwunden, alſo, daß es den jungen Leuten hier gar nicht
gefallen wollte.

Und wieder verging die Zeit. Als die Oſterferien begannen,
ſattelten auch unſere Studenten wieder ihre Pferde und
trabten heimwärts.

Aber wie erſtaunten ſie, in dem alten Einkehrhauſe auch
wieder die alten Wirtsleute zu finden! Noch mehr aber wuchs
ihre Verwunderung, als der Herbergsvater ihnen mit lachen-
der Miene entgegentrat: „Schön, daß die jungen Herren
wiederkommen! Jetzt iſt der Geiſt fort auf Nimmerwieder-
kehr!“ Und dann erzählte er ihnen ausführlich die Ge-
ſchichte.

Es hatte nämlich der Seitenfront des Gaſthauſes (die
in ein kleines Gäßchen ging) gegenüber ein Mann gewohnt,
der das gutgehende Wirtsgeſchäft gern um billigen Preis an
ſich gebracht hätte. Dieweil der Wirt aber nicht auf ſo ge-
ringen Verkauf eingehen wollte, ſo war der Nachbar auf
den koſtbaren Gedanken gekommen, dem Beſitzer auf jegliche
Art das Haus zu verleiden.

Zu eben dem Zweck ſchaffte er ſich eine Laterne magieca
an, und zauberte nun mit deren Hilfe und eingeſchobener,
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beweglicher Bildfiguren die Geiſter in die jewe s von Gäſten
belegten Seitenzimmer des Hauſes.

Wirklich erreichte er auch ſeinen Zweck. Um fabelhaft
billigen Preis erſtand er das ganze, große Anweſen. Aber
zum fröhlichen Genuß ſeines Beſitzes kam er nicht. Eine jäh
über ihn hereingebrochene Krankheit brachte ihn ſchon nach
wenigen Tagen an den Rand des Grabes Dazu ließ ihm
das Gewiſſen keine Ruhe die Geiſter, die er herauf
beſchworen, andere zu erſchrecken, quälten ihn jetzt ſelber.
Darum ließ er den Ortspfarrer holen und beichtete ſeine
Schuld. Wie der ihm dann riet, den Kauf rückgängig zu
machen und alles offen einzugeſtehen, da entſchloß er ſich
auch ſchnell dazu, ließ den alten Wirt kommen und ent-
deckte ihm das ſorglich gehütete Geheimnis. Dann aber
war er ſtill und zufrieden und von ſchwerer Gewiſſensbürde
entlaſtet in den Tod gegangen. Der alte Wirt aber hatte
wieder ſein ehemaliges Beſitztum bezogen und freute ſich der
zur Ruhe gekommenen Geiſter

Die beiden damaligen Studenten haben ſich noch lange
nachher gern an die Geſchichte erinnert und ſie ihren
Kindern und Kindeskindern erzählt, als Beweis, daß man
ſich auch in längſt vergangener Zeit aufs Schwindeln ver-
ſtand, wenn auch in luſtigerer Form als heutzutage.

Die Freiheit
Skizze von Alfred Petto-Saarbrücken,

Nehmt einen Vogel, der allzeit im goldnen Sonnenſtrahl
draußen gelebt, und ſetzt ihn in einen Käfig; lange wirds
nicht dauern, bis er vor Sehnſucht nach der goldnen Frei-
heit verendet.

So ähnlich war es dem Lohner Mattheis, als ſie ihn an
einem Sonntagabend halb zerſchlagenen Leibes in das Hoſpital
brachten. Bei einer Rauferei war er der Hauptheld geweſen
und hatte ſein redlich Teil Hiebe mit abgekriegt. Ein paar
Biergläſer hatten ihm den Schädel zerbeult wie einem alten
Topf und fingertiefe Meſſerſtiche hatten in Bruſt und Arme
klaffende Wunden geriſſen. Aber der Lohner Mattheis, der
Raufer und Balger, lachte dazu, als ihm die Schweſter alle
Riſſe und Beulen aufzählte, die ſein ſehniger Körper erhalten
hatte. Er lachte dazu, um etwas anderes in ſich niederzu
zwingen, was mehr an ihm zerrte und riß als alle Wunden.
Das war die Sehnſucht nach draußen, nach der goldnen Frei-
heit. Um ihn herum ſtanden lange Reihen von Betten, in
denen krankes, morſches Leben moderte, und er, der Lohner
Mattheis, ſehnte ſich nach dem geſunden, pausbackigfriſchen
Leben. Die Luft im Zimmer roch nach Arznei und Karbol,
wie anders war doch der würzige Brodem, der aus Feldern
und Wieſen ſtiegl Und dann: der Mattheis hatte manches
Mal ſeine eiſenfeſten Muskeln geſtrafft zum Kampfe, zum
Raufen hei, da flogen die Späne, wenn der Lohnerbub
zupackte! nun aber ſo ganz und gar ſtill liegen und ge-
duldig ſein wie ein Engel ſeine Arme ſchmerzten, wenn
er ſeine alte Kraft wieder erproben wollte, die Arme zu
beugen verſuchte, um das ſtraffe Rund ſeiner Muskeln voll
in der Hand zu halten, und die Bruſt braſſelt, wenn er
wie ſonſt mit beiden Fäuſten darauf trommelte, als wolle
er ſagen: „Do ſchaugt's a, Do könnt ihr ſcho drauf herum
trampeln.“

So war es um den Lohner Mattheis. Nichts, garnichts
war nach ſeinem Geſchmack. Am liebſten wäre er auf und
davon.

Mattheis preßte die Augen zu und zwang ſich in Schlaf,
aber wie bald erwachte er wieder, das leiſeſte Geräuſch weckte
ihn; einmal ſah er, als er eben die Augen aufſchlug, wie
ſie einen durch das Zimmer hinausſchafften. Der hatte
alles Kreuz überſtanden

Den Mattheis faßte ein Ekel, diesmal war er nahe daran,
zu flüchten, doch die körperliche Unmacht verwehrte ihm die
Flucht, und nun begannen die Stunden wieder, die langſam
wie eine Ewigkeit vertropften und ihn mit ihren Bildern
und Vorſtellungen von dem blühenden Leben peinigten, das
ſich jenſeits der ſtändig geſchloſſenen Doppelfenſter in
lockenden Farben ausdehnte.

Bei Nacht wollte es Mattheis kaum mehr aushalten, da
fühlte er ſich wie in einem engen Sarg eingepfercht; laſtend
ſchwer drückten die Bretter auf ihn nieder, die keinen Aus
weg gaben, rabenſchwarz flog es um ihn her grabes-
düſter kirchhofsöde der Mattheis ſchrie auf und
warf die Hände wirbelnd über ſich.

Die Krankenſchweſter, die im nahen Zimmer wachte, kam
heroin mit dem Licht.

„Was fehlt Jhnen, Mattheis?“ fragte ſie ängſtlich.
Der Mattheis fühlte einen bitteren Geſchmack von Wut

und wilder Auflehnung in ſich kommen, die Augen funkelten
aus den tiefen Augenlöchern wie Jrrlichter heraus, den
Mund verzerrte er in Wut.

„Schweſter knurrte er, „dös hält ka Hund nit hier
aus, wenn's noch lange dauert, lauf' i davon, oder
oder

Jm übergroßen Zorn lallte er die übrigen Worte in die
Kiſſen hinein, warf ſich auf den Bauch, aber die Schweſter
verſtand ſchon, daß er ſich ein Leid antun wollte.

„Mattheis!“ ſagte ſie ſtreng, „Sie führen ſich ja wie ein
Kind auf, die haben keine Geduld und nichts aber Sie
ſollten doch männlicher ſein, zumal Sie an dieſem Zuſtande
ſelber ſchuld ſind!“

Da horchte der Mattheis auf. Der Kopf ſank ihm nieder,
er lag wie ein Hund auf der Lauer „und wie lang mueß
ich nocha noch dalieg'n, in dieſer Folterkammer da
herinnen?“ fragt er mit weit aufgeriſſenen Augen.

„Das haben Sie in Händen, Lohner. Je geduldiger und
ruhiger Sie bleiben, deſto eher heilen die Wunden, deſto eher
werden Sie entlaſſen!“

Die Krankenſchweſter ging.
Und der Mattheis wühlte ſich in die Kiſſen und heulte

in ſich hinein.
e

Darauf kam eine Klärung in ihn, eine lächelnde, ſonnige
Ruhe wie in einen, der einen großen Tag ſeines Lebens
immer näher verſpürt.

Jn den Stunden, in denen er nun wach in dem Kranken-
zimmer lag, wob er ſich einen zarten Schleier in ſeinen
Phantaſien zurecht, der ſich ſpinnwebfein hinausſpann in die
lockende Freiheit
Bis ins Kleinſte raffte er ſich zuſammen, was er alles

tun und treiben werde, wenn er wieder draußen in der Frei-
heit ſei, und wie dies und das ſein werde er malte
mit bunten Farben, er trug ſie dick auf, ſo vertrieb er
ſich die langen Stunden des Müßigdaliegens mit Träumen
über die Zukunft.

Und ſeit er wieder die Rauferarme biegen und die harte
Schale ſeiner Muskeln mit Wohlgefallen faſſen konnte, ſeit
er wieder die derben Fäuſte ballen und den Nacken, den
breiten Stiernacken wie beim Raufen ohne Schmerzen vor-
beugen konnte von dem Tage ab war es mit dem Mattheis
gewonnenes Spiel. Ungeduldig zählte er die Tage. „Jetzt
bin ich ſchon ſoundſoviel Tage hier,“ vedete er mit ſich, „nur
noch ſoundſoviel, und dann Er zählte und zählte.

Bis er ſchließlich zum allerletzten kam.
Drei Tage zuvor hatte der Arzt ihm die frohe Botſchaft

gebracht.
„Mattheis!“ ſagte er, „in einigen Tagen iſt's gepackt!“
Der Lohner Mattheis lachte vor Seligkeit breit über das

ganze Geſicht. Und tags zuvor ſchwelgte er in lauter Wonne
und Glück. Er ging von Bett zu Bett, jedem drückte er die
Hand und er hatte wieder das breite Lachen im Geſicht.

Am anderen Tage war er ſchon früh auf den Beinen; die
Krankenſchweſter hatte ihm die Kleider gebracht, ſingend
und pfeifend kleidete er ſich an, legte der Schweſter den Arm
auf die Schulter und lachte:

„Schweſter alleweil hob ich's ebba überſtanden. Gott ſei
Dank, daß i aus dem Affenkaſt'n endlich nauskimm

Die wich jedoch mit einem ſonderbaren Blick aus und
ſprach nichts.

Dem Mattheis wollte nichts auffallen
„So ſagt doch was, habt Jhr garnichts zu ſagen?“

ſcherzte er und preßte ihr die Hand, daß ſie vor Schmerz
aufſchrie

„Es iſt ſchon gut ſagte ſie kurz.
Und während ſie noch an ſeinem Koffer kramte, ſtemmte

der Lohner Mattheis war ein Athlet er ſtemmte alles
was ihm in die Quere kam, Tiſch und Stuhl, zwei, drei
Stühle auf einmal, er war ausgelaſſen wie ein Schulknabe.
Dann trat er vor das geöffnete Fenſter hin, trank mit
gierigen Blicken die Freiheit, die vor ſeinen Augen lag.
Vor ihm wogte ein Meer von Blüten und Blumen im Park,
jenſeits aber ſtieg es auf zu Wieſen und Feldern, dahinter
dräuten blau die Berge

„Jch komme!“ rief er jauchzend.
Er folgte der Schweſter
Jm Türrahmen aber prallte er aufkreiſchend zurück. Da

ſtand der Landjäger, der den berüchtigten Raufer und
Schläger Matthias Lohner den Gerichten entgegenführtel
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Das Geſetz der fannneht.

Von Annie France-Harrar.
Das hat man ja ſchon längſt feſtgeſtellt, daß Advent

und Faſching keine willkürlichen Einrichtungen des Menſchen
ſind, ſondern gewiſſermaßen Reſte ſeines „natürlichen
Jahres“. Das eine iſt die Zeit eines den meiſten immer
noch irgendwie leiſe fühlbaren Winterſchlafes, denn ganz
ſicher hat auch der Urmenſch, wie ſo viele Tiere, in un
ſeren Breiten einmal Winterſchlaf gehalten. Tun es doch die
ruſſiſchen Bauern, die um dieſe Zeit wochenlang in einem
unſtillbaren Schlummerbedürfnis auf dem warmen Ofen
liegen, den ſie nur verlaſſen, um zu eſſen, heute noch. Nur
der Kulturmenſch kümmert ſich nicht mehr um den wohlab-
gewogenen Rythmus des Jahres, obgleich auch er in katho-
liſchen Ländern im Advent nicht heiraten und keine großen
Feſte feiern darf, weil die Kirche ſehr klug heute längſt
verſchollene lebensregelnde vorchriſtliche Gebote in ihre Ver-
ordnungen aufgenomen hat.

Um dieſe Zeit aber vermählt ſich auch kein Tier, nicht
einmal unſere Haustiere, die doch ſchon ſo lange vom Menſchen
in ein widernatürliches Daſein hineingezwungen worden
ſind. Auch die Pflanzen ſtehen in tiefer Ruhe. Eine Art
Vegetationspauſe, die jeder Gärtner kennt, hält ſie ab,
jetzt irgendwelche Kräfte zum Wachstum auszugeben. „Sie
ſchlafen jetzt!“ ſagt der Kundige, der weiß, daß alle ihre
Lebensbedürfniſſe auf ein Minimum herabgeſetzt ſind. Eben-
ſo liegen auch die Jnſekten in einer Art tödlicher Starrei
Die Vögel, die bei uns überwintern, ſingen nicht oder kaum.
Sie kümmern ſich nur um ihre Nahrung. Nicht anders handelt
das Wild, das verſteckt auf Aeſung auszieht und im Advent,
auch wenn das Wetter noch ſo mild iſt, nicht an Liebe denkt

Das alles ändert ſich mit einem Schlage, ſobald die Winter
ſonnenwende vorbei iſt. Mit der ſteigenden Sonne, die frei-
lich zuerſt nur um Sekunden und Minuten unſeren Tag ver-
längert, erwacht überall ein heimlich verborgenes Leben.
Richtiger geſagt, „das Leben“ ſelber in ſeinen tauſend Formen
erſteht wieder zu ſeinen natürlichen Taten und Leiſtungen.
Von den Tagen ab, die der Menſch „Faſching“ nennt und
in denen plötzlich das Glück des Daſeins und die Luſt zur
Liebe loh und hell wie eine Flamme in ihm aufſchlägt, gibt
es bis in die Mitſommerwochen hinein eigentlich nur noch
eine Steigerung der Daſeinsfunktionen bei allen Lebeweſen.
Erſt dann ſinkt die Kurve unmerklich, um im September
faſt überall noch einmal anzuſteigen und dann endgültig
bis zum Jahresende abzugleiten.

Der eigentliche Faſching beginnt aber da, wo es die
wenigſten ahnen im Waſſertropfen. Unter der Eisdecke
des Hochfroſtes, der faſt ſtets mit den Januarwochen ein
ſetzt, wallt und webt das unſichtbare Leben der Tiefe. Da
unten feiert man Hochzeit in hundertfältiger Geſtalt Lange
Algenketten tanzen durch die Flut, in denen überall ein
bißchen freudig grünes Leben triumphiert. Das ſeltſame
goldige Gebilde, das die Wiſſenſchaft gar nicht hübſch
„Waſſerſchwanz“ nennt und das in den kälteſten Bergbächen
jahraus, jahrein in langfädigen Büſcheln flutet, (eigent-
lich beſteht es nur aus zuſammengekrochenen in einer gemein
ſamen Schleimhaut ſitzenden Monaden), ſproßt und vergrößert
ſich zuſehends. Die Fiſche zupfen daran, an eisfreien Stellen
naſchen auch die Amſeln gern davon aber es wächſt und
wächſt. Jn dichten goldgrünen Watten ſchweben die Kieſel-
algen über den Grund oder liegen unten über der feinen
Schlammdecke, wartend, daß die Frühlingsſonne ihnen erlaubt
aufzuſteigen und auf der Oberfläche des Waſſers in breiten
Flocken dahin zu gleiten. Anderswo wachſen ſie zu gläſern
blitzenden Bäumchen und Fächern zuſammen, die ſich un
abläſſig wiegen und nach dem karg einfallenden Licht empor
ſtrecken. Andere
ſmaragden dahinſchweifenden Sternen die Flut, zerfallen
und wachſen von neuem zu Sternen aus. Manche Algenfäden
entlaſſen die nächſte Generation in Form winziger Zellchen
die mit Geißelchen das Waſſer peitſchen und um das wartende
reife Ei, das noch am Faden ſitzt, einen wahren Liebestanz
aufführen, bis das kühnſte der kleinen Männchen ſich in die
ſtumme Kette ſtürzt, mit ihr verſchmilzt, und ſo das Leben
einer abermaligen Algenkette geſichert iſt kurz, wo das
menſchliche Auge nur Moder und ſtarre, wintertote Flut zu
erblicken glaubt, da feiert das Leben wochenlange Feſte eines
Daſeinsglückes, das dem höher organiſierten Geſchöpfe ganz
gewiß nicht nachſteht.

Aber auch in den Großpflanzen regt es ſich allenthalben
Von jetzt an ſind alle Knoſpen (die ja ſchon ſeit dem Sommer
des vorigen Jahres angelegt wurden) bereit, aufzuſpringen,

dieſer zarten Geſchöpfe durchziehen in

Sie ſind, ganz fertig, voll Lebenskraft, und warten nur noch
auf Frühlingswind und lauen Regen, Unter der Laubdecke
ſtrecken ſich ſchon leiſe Krokus und Schneeglöckchen, die ja
auch ſchon ausgebildet ſind und nur hervorzuwachſen

brauchen. Unmerklich lockert die Haſel ihre noch ſtarr zu
ſammengeſchloſſenen Blütenſtaubfähnchen. Ganz ſichtbar
ſchwellen die Hüllen, unter denen die Weide ihre ſilbrigen
Kätzchen verborgen hält.

Jetzt geſchieht es auch ſchon zuweilen, daß an milden, wind-
ſtillen Tagen Zitronenvögel oder Pfauenaugen und Füchſe
unſicheren Fluges dahintaſten. Sie überwintern ja als
Schmetterlinge und wachen leicht auf aus ihrer Kälteſtarre.
Und an geſchützten Plätzen kommen nicht ſelten die rot-
ſchwarzen, drolligen Feuerwanzen hervor, die überhaupt
nicht ſo feſt ſchlafen und ſich gerne jedes Sonnenſtrahles er-
freuen. Die Krähen halten ſchon im Januar ihre jagenden
Liebesſpiele und im Februar denkt auch der Feldhaſe ſchon an
Hochzeit. Und die Tauben und Hähne gurren und gackern
ganz anders, als in neu wiedergekehrter Lebensluſt.

Der Menſch ſchließt ſich nun dem großen Reigen an, der da
den Höhepunkten des Seins ſtürmiſch und unaufhaltſam zu
drängt, Er tut es freilich auf ſeine Weiſe, was ja das Recht
eines jeden Weſens iſt. Nichts iſt natürlicher, als der uralte
und unverwelkliche Zauber des Mummenſchanzes, des Tanzes,
der überſchäumenden Lebensluſt in den Wochen des Faſchings.
Gewiſſermaßen in Vorahnung des Sommers und ſeiner
Fülle ſucht man künſtliche Wärme, Licht, Farben, Duft,
Ueberfluß nachzuahmen und in dieſer „verbeſſerten Umwelt“
ſich hemmungslos den Freuden des Daſeins zu überlaſſen.
Aber das iſt doch alles letzten Endes dasſelbe, was auch um
dieſe Zeit die anderen Lebeweſen erfüllt, die ſchließlich, ſo
gut ſie es können, und in dem Rahmen, der zu ihnen paßt,
auch Faſching feiern. Denn hier liegt unter ſcheinbarer Leicht-
fertigkeit und Uebermut und verſchwenderiſcher Ausgelaſſen-
heit ein ganz tiefes und bedeutungsvolles gebensgeſetz ver-
borgen, das, wie alle Lebensgeſetze, doch nur den Zweck hat,
daß man es befolgt, ob „man“ nun Menſch oder Veilchen,
Fuchs, Linde oder Kieſelalge heißt.

Hanswurſte.
Novelle von Wilhelm Herbert.

Es war das nämliche Abendeſſen wie nun ſeit mehreren
Monaten, Wenn jemand geſagt hätte, es ſei jetzt zwiſchen
ihnen ſeit einem Jahrhundert ſo, dann hätten ſie es beide
auch geglaubt. Denn Qual ſtreckt die Zeit.

Er ſtand auf, ſah auf die Uhr und ging in ſein Schlaf-
zimmer, um ſich umzukleiden.

Er wollte dann durch die Nebentür den Ausgang auf den
Korridor gewinnen.

Aber ehe er es ſo machte, ſchüttelte er den Kopf.
Er ging zu ihr hinaus in das Wohnzimmer.
Sie ſah ſeinen Frack und ſeine weiße Binde. „Du gehſt

auf einen Ball?“
„Ja!“
„Mit deinen Freunden?“
„Ja!“
Sie überlegte einen Augenblick. Dann ſagte ſie grauſam

gegen ſich, unbewußt auch gegen ihn: „Jch gehe auch fort.“
T auch fort, Elſe?“
„Ja!
an d„Wann du fort biſt, Fritz.“
„Du biſt noch nie ohne mich fortgegangen, Elſe?“
„Nein, Fritz, noch nie ohne dich.“
„„Warum gehſt du heute ohne mich fort?“
„Weil du ja auch fortgehſt ohne mich.“
Dagegen ließ ſich eigentlich nichts ſagen. Er fühlte das, und

er empfand es doch wie ein ungeheuerliches Verbrechen von
ihr und zugleich wie eine entſetzliche Schuld ſeinerſeits

„Mit wem gehſt du, Elſe?“
„Mit meiner Freundin Reſi.“
„Mit ihr allein
Zunächſt ja!“
„Was heißt das, „zunächſt ja'?“
„Jch weiß ja nicht, wen ſie mitbringt.“ Es war ſtarker

Trotz in dem, was ſie ſagte, und doch auch Angſt und Ver
zagtheit.

„Wohin geht ihr, Elſe?“
„Jn die „Aurora'.“
„Jn das Ballokal?“



„Ja!“
Zum Tanzen?“
„Jch weiß nicht, ob wir tanzen werden.“
„Reſi war doch immer eine leidenſchaftliche Tänzerin.“
„Sie war immer eine leidenſchaftliche Tänzerin, Fritz.“
„Sie wird ſicher tanzen.“
„Jch nehme an, daß ſie tanzen wird.“
„Was wirſt du tun, während ſie tanzt?“
„Das weiß ich doch jetzt noch nicht, Fritz.“
„Du wirſt auch tanzen, Elſe.“
„Es iſt möglich, daß ich auch tanzen werde.“
Er ſtampfte mit dem Fuße. „Wie kannſt du tanzen, Elſe?“
Sie ſchaute ſpöttiſch auf. „Wohin gehſt denn du?“
„Jn den Klub.“
„Dort wird heute doch auch getanzt, Fritz. Jhr habt ja
heute Klubball.“
„Woher weißt du das, Elſe?“
„Weil ich es geleſen habe.“
„Wo haſt du es geleſen?“
„Auf der Einladungskarte für die Mitglieder, die an dich

gekommen iſt, Fritz.“
„Haſt du die Einladungskarte geleſen, die für mich be-

ſtimmt war, Elſe?“
„Gewiß! Sie ſtak doch in einem offenen Umſchlag.“

„„Aber du mußteſt den offenen Umſchlag aufbiegen.“
„Jch habe ihn aufgebogen.“
Warum haſt du ihn aufgebogen?“
„Weil es mich intereſſiert hat.“
Er ſetzte ſich. Jntereſſiert dich denn das noch, was für

mich kommt, Elſe?“
„Heute hat es mich intereſſiert.“
„Warum gerade heut e?“
Sie lachte leiſe, beinahe vergnügt. Wenn er es aber hätte

ſehen können, hätte er bemerkt, daß ihre Augen feucht waren.
Sie ſtand auf, zog eine Kaſtenſchublade heraus und kramte

darin.
„Was ſuchſt du denn?“
Sie antwortete nicht.
Er ſtand auf und trat hinter ſie. „Was iſt das?“
„Das?“ ſagte ſie und zog die rauſchende Seide durch die

Finger. „Das iſt zwölf Jahre her.“
„„Was iſt zwölf Jahre her?“
„Das da!“
„Was iſt denn das?“
Sie breitete es aus und er ſah es es waren zwei weiß-

ſeidene Hanswurſtengewänder ein männliches mit Bein-
kleidern, ein weibliches mit einem koketten Röckchen.

„Ach!“ ſagte er und ein Jahrzehnt und noch zwei Jahre
rutſchten die Zeit hinunter. „Damals waren wir das

„Unſer erſter Ball nach der Hochzeit,“ entgegnete ſie.
Er riß den Frack herunter und warf ihn in die Ecke. Die

Weſte folgte nach und die weiße Binde. Dann ſtieg er in das
Narrenkoſtüm.

„Du biſt gar nicht viel älter geworden,“ ſagte ſie, noch
knieend, aber halb nach ihm umgewendet. Sie betrachtete
ihn ſehr aufmerkſam.

„Du, Elſe
„Was denn, Fritz?“
„Jch möchte wiſſen, ob d u älter geworden biſt?“
„Wie meinſt du denn das?“
„So!“
Er griff raſch über ſie hinweg in die Schublade und hatte

ihr im nächſten Augenblick das ſeidene Gewand über den
Nacken geſtülpt.

Wie dieſer Nacken wieder frei wurde, küßte er ihn ſo
leidenſchaftlich, daß ſie ſchamrot aufſprang.

„So!“ ſagte er. „Jetzt gehſt du in die „Aurora'.“
„Was?“ rief ſie erſtaunt, eigentlich tief erſchrocken. Jetzt

ſoll ich in die Aurora gehen?“
„Ja!“ antwortete er übermütig. „Und ich mit. Aber dann

gehen wir auf den Klubball da gehſt du mit.“
„Da gehe ich mit,“ flüſterte ſie verträumt und ſah ihn

ſchüchtern an wie eine junge, verlegene Braut.
d rief er und tanzte ein paar Takte vor ihr. „Da gehſt
u mit.“

Und es geſchah ſo.
„Wir waren zwei treue Hanswurſte,“ ſagte er auf dem

Heimweg zu ihr.
Sie nickte. „Und wir wollen es bleiben.“

Allerlei Humor,
Friedrich der Große unv der Muſikus.

Ein Muſikus, der zwar ſehr geſchickt in ſeiner Kunſt, zu
gleich aber auch von ſeinen Verdienſten ſehr eingenommen
war, wurde Friedrich dem Großen vorgeſtellt. Der König
bemerkte, daß er höchſt elende Strümpfe anhatte und fragte
ihn: „Jſt Er der Muſikus, dem man mir ſo gelobt hat?“

„Jch weiß nicht, Ew. Majeſtät“, antwortete der Ge-
fragte, „ſoviel aber kann ich mich rühmen, daß ich eine
Stimme habe, woraus ich machen kann, was ich will
„Wenn dem ſo iſt“, erwiderte der König, „ſo mache Er ſich
doch ein Paar Strümpfe daraus, die hat Er höchſt nötig.“

Die Rechnung.
Bei der Reſtauration des Kirchenarchivs einer alten lutheri-

ſchen Kathedrale in Finnland entdeckte man in einer Rech-
nung, die augenſcheinlich von dem Meiſter ausgeſchrieben
Beft der die Kathedrale um 1618 reſtauriert hatte, folgende

oſten:
Die 10 Gebote verbeſſert und die Geſetzestafeln mit Firnis-

überzogen 2. Kr.
Den Pilatus aufgefriſcht und des Pilatus Mütze mit neuem

Pelz eingefaßt 1 Kr.
T Himmel vergrößert und einige Sterne hinzugefügt

r.

Das Höllenfeuer verbeſſert und dem Teufel ein grauſigeres
Geſicht gemacht 15 Kr.

Die dreißig Silberlinge des Judas verſilbert 1 Kr.
Das Ende der Welt verlängert, weil es zu kurz war, 3 Kr.
Das Rote Meer von Fliegenſchmutz gereinigt 3 Kr.

So Gott will!
„Rudere brav, Franzel,“ ermunterte ein böhmiſcher Schiffer

ſeinen Sohn, mit dem er an einem ſchwülen Sommertag die
Moldau befuhr, „heut' abend, wenn komm mi nach Haus,
kriegen wir Knödel, ſo Gott will.“

„Ja,“ erwiderte traurig der Knabe, „wenn's Gott tauſend-
mal will, und de Mutter will's nit, ſo bekumm mer doch
kane.“

Statiſtik.
Bei Emporkömmlers iſt kleine Geſellſchaft. Man unterhält

ſich darüber, ob zu den Eheſcheidungen mehr die Männer oder
die Frauen Anlaß geben. Frau Emporkömmler verteidigt
temperamentvoll ihr Geſchlecht und meint, die Ehebrüche der
Männer ſeien viel zahlreicher, wie die der Frauen.

„Glauben Sie das wirklich, gnädige Frau?“ fragt ein
Beſucher.

„Aber natürlich,“ erwidert Frau Emporkömmler, „das iſt
doch ſadiſtiſch feſtge ſt e l lt.“

Der eilige Pfarrer.
Ein Pfarrer hatte ſtets gewaltige Eile, mit dem Glocken-

ſchlag der Kirchenuhr rn Predigt zu ſchließen, ganz unbe-
kümmert, wie der Zuſammenhang abriß. Er hatte ſich all
mählich angewöhnt, zum Schluß dann ſtets die Worte zu
ſprechen: „Dazu verhilf uns, lieber Gott! Amen.“ Einſtpredigte er hr ſcharf gegen die Gottloſen und fragte
dabei grimmig: „Was verdienen ſolche?“ Mit pathetiſch er-
hobener Stimme antwortete er dann ſelbſt: „Den Galgen!“
Da ſchlug die Uhr, und ſofort folgte der Schlußſatz: „Dazu
verhilf uns, lieber Gott! Amen!

J Vermiſchtes.
Jm Britiſchen h befindet ſich ein Liebesbrief an

eine ägyptiſche Prinzeſſin, der 3500 Jahre alt iſt und deſſen
Buchſtaben auf einen Ziegelſtein eingemeißelt ſind.

Eine Erfindung moderner Römerinnen beſteht darin, wäh-
rend des Badens durch ein raſch eingeſtreutes Pulver das
Waſſer der Badewanne ſchnell ſchwarz zu färben, ſo daß
ein eiliger Beſuch empfangen werden kann.

Eine Hutnadel als Antenne iſt das Neueſte.
Jn Schleſien, Kreis Groß-Wartenberg, iſt kürzlich ein

Wolf erlegt worden.
Als neueſte Modetorheit werden von Neuyorker Damen

der 5. Avenue auf der Straße Stöcke mit Rauchrohren ge
tragen.

Vom ehemaligen Generalinſpektor der ſtaatlichen ägyp-
tiſchen Altertumsſammlungen, Mr. Arthur Weigall in Lon-
don, iſt vor kurzem von einer 3000 Jahre alten Alabaſtervaſe
berichtet worden, in der man einen Reſt von n
(vertrocknet) fand. Jn dieſer Oelſchicht befand ſich, ziemlich gut
ſebd hatert ein Floh, der reichlich 1000 Jahre v. Chr. ge-
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